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1. Einleitung  

Obgleich Katzen in der tiergestützten Arbeit noch verhältnismäßig wenig Platz finden, stellen 

sie mittlerweile die beliebteste Heimtierart dar. In Österreich leben 1,5 Millionen Katzen, 

verteilt auf 808 000 Haushalte (im Vergleich dazu: 581 000 Hunde in 511 000 Haushalten). 

(Vgl. ANONYM, http://www.wissenswertes.at/index.php?id=haustiere-statistik, 04/11.) 

„Katzen verfügen über zwei besondere Eigenschaften, die ihnen das freundschaftliche 

Zusammenleben mit dem Menschen ermöglichen. Zum einen sind sie Opportunisten und 

gerade deshalb haben sie ursprünglich die Nähe der Menschlichen Siedlungen gesucht. …… 

Andererseits sind sie sehr anpassungsfähig, was es ihnen ermöglicht hat, sich auf ein Leben 

im Haus ebenso einzustellen wie auf das Überleben in der Wildnis.“ (KRONE, 2004, S. 10) 

Die Katze erscheint dem Menschen oftmals als ambivalentes Lebewesen, das einerseits sehr 

eigenwillig und selbständig auf ihn wirkt und andererseits eine sehr sanfte mit viel Feingefühl 

ausgestattete Seite aufweist. Eines jedoch steht fest: Katzen versuchen nicht zu gefallen und 

dennoch, oder gerade deswegen, werden sie von einer Vielzahl von Menschen geliebt.  

 

Zu Beginn der vorliegenden Arbeit sollen einige wesentliche Begriffe geklärt werden.  

Im Anschluss daran wird ein Einblick in die wesentlichen Entwicklungsphasen sowie in 

grundlegende Verhaltensweisen  einer Katze gegeben. Zudem werden die Kommunikations-

möglichkeiten von Katzen dargestellt. 

Der folgende Punkt beschäftigt sich mit der Frage nach Methoden der tiergestützten Arbeit.  

Anschließend werden wesentliche Voraussetzungen einer Katze als Therapietier dargelegt.  

Der praktische Teil soll eine Möglichkeit aufzeigen, wie gemeinsam mit Menschen mit 

Behinderungen und einem Therapiekater im pädagogischen Feld gearbeitet werden kann.  

Um einer besseren Lesbarkeit willen, wurden für Begriffe jeweils immer nur entweder die 

männliche oder weibliche Ausführungsform gewählt, aus diesem Grund bittet die Verfasserin 

an dieser Stelle alle Ausführungen jeweils für beide Geschlechter gleichermaßen geltend 

verstanden zu wissen.  
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2. Begriffsdefinitionen 

2.1. Tiergestützte Therapie 

Tiergestützter Therapie bietet eine Möglichkeit der alternativen Behandlung von Symptomen 

psychiatrischer und neurologischer Erkrankungen oder Behinderungen durch den Einsatz von 

Tieren. Das Einsatzgebiet ist abhängig von der Auswahl der Tiere. (Vgl. ANONYM, 

http://de.wikipedia.org/wiki/Tiergest%C3%BCtzte_Therapie, 02/2011.) 

Gegen Ende der 1970er Jahre begann die Forschung im Bereich der tiergestützten Therapie 

auf weltweiter Ebene, was dazu geführt hat, dass Tiere als therapeutische Helfer schließlich 

immer mehr an Stellenwert und Bekanntheitsgrad gewannen. Die Einsatzgebiete der 

tierischen Co-Therapeuten sind vielseitig, von der tiergestützten Therapie mit Katzen, Hunden 

oder Nagern, über therapeutisches Reiten bis hin zu Besuchsdiensten in Senioren- oder 

Pflegeheimen.  

2.2. Tiergestützte Pädagogik 

Die Methode der tiergestützten Pädagogik entwickelte sich aus den Erkenntnissen der 

tiergestützten Therapie. Hier wird die positive und einmalige Wirkung von Tieren in den 

Bereichen Erziehung und Bildung genutzt. (Vgl. ANONYM, http://de.wikipedia.org/wiki/ 

Tiergest%C3%BCtzte_P%C3%A4dagogik, 02/2011.) 

Nach OTTERSTEDT (2007) stellt die Basis der tiergestützten Pädagogik eine pädagogische 

Fachausbildung dar. Die tiergestützte Arbeit im pädagogischen Feld bezieht sich nicht 

ausschließlich auf die Klientel „Kind“, sondern sie schließt auch die Begleitung von 

Erwachsenen mit ein. 

Beispiele für mögliche Schwerpunkte bzw. Ziele in der tiergestützten Pädagogik: 

• Begegnung zwischen Mensch und Tier (Kennenlernen, Beobachten von Tieren, 

artgerechte Tierhaltung, Respekt und Achtung von Mensch und Tier) 

• Empathische Fähigkeiten fördern (die Bedürfnisse eines Tieres erkennen, Gefühle und 
Signale von Tieren achten, sich in Tiere „hinein fühlen“)  

http://de.wikipedia.org/wiki/Tiergest%C3%BCtzte_Therapie
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• Schulung der Kommunikation (kommunikative Prozesse vor allem auf nonverbaler 

Ebene in der Begegnung mit dem Tier, Steigerung verbaler Ausdrucksmöglichkeiten 

in Bezug auf das Tier; Kontakt innerhalb der Gruppe) 

• Sozial-emotionale Fähigkeiten (Gruppenarbeiten, Stärkung des Teamgefühls und des 

Gemeinschaftsbegriffs, Wahrnehmung Ausdruck eigener Gefühle) 

• Entwicklung kreativer Lernprozesse (z. B. Gestalten bzw. Bauen von Gehegen, 

Spielmöglichkeiten oder Parcours für ein Tier) 

• Schulung von Fertigkeiten aus dem Alltagsbereich (Versorgung eines Lebewesens, 

Erarbeiten von Alltagsstrukturen) 

• Förderung der Wahrnehmungsbereiche (z.B. im taktilen oder vestibulären Bereich 

durch den Kontakt mit dem Tier beim Streicheln, Spielen oder Füttern, im auditiven 

Bereich durch spezielle Wahrnehmungsübungen oder im visuellen Bereich durch 

gezielte Beobachtung) 

 

2.3. Heilpädagogik 

„Heilpädagogik“ wird vielfach gleichgesetzt mit der Begrifflichkeit „Sonderpädagogik“.  

„Heil“ leitet sich vom Griechischen „holos“ ab und bedeutet „ganz“ bzw. „Glück“. 

Heilpädagogik meint nicht eine Pädagogik, die im Sinne der Medizin, dazu dient, zu heilen, 

vielmehr soll der Mensch an sich als Ganzes betrachtet werden. Nicht die Probleme der 

betroffenen Person allein stehen im Fokus der Betrachtung, sondern der Mensch mit all seinen 

Stärken und Schwächen, mit seinen Talenten und Fähigkeiten, seinen Kompetenzen und 

seinem sozialen Umfeld.  

(Vgl. ANONYM; http://de.wikipedia.org/wiki/Heilp%C3%A4dagogik, 02/2011.) 

 

2.4. Tiergestützte Heilpädagogik 

„Unter Tiergestützter Heilpädagogik versteht man alle Maßnahmen, bei denen durch den 

gezielten Einsatz eines Tieres positive Auswirkungen auf das Erleben und Verhalten von 

Menschen erzielt werden sollen. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Heilp%C3%A4dagogik
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Insbesondere werden gefördert: 

Selbstbewusstsein, Konzentrationsfähigkeit, Aktionsfreudigkeit, Angstabbau, Lebensfreude, 

Gleichgewichts- und Tastsinn, Aggressionsabbau, Gruppenfähigkeit, Fein- und Grobmotorik, 

Sprache, Interaktion/ Kommunikation, Spielverhalten, soziale Kompetenz, Wahrnehmung, 

Kreativität, emotionale Befindlichkeit, Selbstständigkeit. (..) 

Tiergestützte Heilpädagogik ist geeignet für Menschen jedes Alters insbesondere mit: 

- autistischen Verhaltensweisen 

- Sprach- und Kommunikationsstörungen 

- Lernschwierigkeiten 

- Ängsten und Depressionen 

- hyperaktivem Verhalten 

- Entwicklungsverzögerungen 

- Demenzerkrankung 

-geistigen/körperlichen Behinderungen“ (GÜNTHER, http://www.therapiehund-

hamburg.de/2.html, 02/2011) 

 

2.4.1. Tiergestützte Heilpädagogik –TGHP, nach VANEK-GULLNER  

Obgleich sich das von Frau Dr. Vanek-Gullner entwickelte Konzept TGHP auf 

hundegestützte Arbeit mit Kindern bezieht, sollen an dieser Stelle einige Aspekte angeführt 

werden, die nach Ansicht der Verfasserin ebenso in der tiergestützten, heilpädagogischen 

Arbeit im Allgemeinen anwendbar sind.  

Tiergestützte Heilpädagogik nach Vanek-Gullner basiert auf folgenden theoretischen 

Erkenntnissen: 

- Der Einfluss der Mensch-Tier-Beziehung auf die verbale Kommunikation 

Das verbale Kommunikationsverhalten eines Menschen wird stark beeinflusst durch die 

Anwesenheit eines Tieres. Menschen sprechen in der Regel leiser, langsamer und in 

höherer Stimmlage. Zudem wirkt sich die Mensch-Tier-Beziehung positiv auf die 

Bereitschaft aus, über persönliche Themen zu sprechen.   

http://www.therapiehund-hamburg.de/2.html
http://www.therapiehund-hamburg.de/2.html
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- Die Bedeutung der Mensch-Tier-Beziehung für die nonverbale Kommunikation 

In Rahmen der Mensch-Tier-Kommunikation kommt die Sprache, nur die  analoge Ebene 

betreffend, zur Geltung (Tiere können Sprache nur sinnentnehmend aufnehmen), wodurch 

die nonverbale Kommunikation an hohem Stellenwert gewinnt.  

- Die Wirkung der Mensch-Tier-Beziehung auf das Empathievermögen 

Wächst der Mensch mit Haustieren auf, so wird ihm schon zu einem sehr frühen Zeitpunkt 

seiner Entwicklung die Möglichkeit geboten, ein besseres Verständnis für Gefühle zu 

erlernen. Einige Studien belegen, dass Kinder, die eine emotionale Bindung zu einem Tier 

haben, über eine größere Fähigkeit zur Empathie - auch auf den Menschen bezogen - 

verfügen.  

- Der Einfluss des Körperkontakts  

Eine Vielzahl an Studien belegt die positive Wirkung von Streicheleinheiten, welche sich 

beispielsweise als blutdrucksenkend erweisen.  

Eine beruhigende Wirkung begründet sich nach VANEK-GULLNER (2003) auf der 

Tatsache, dass sich Tiere authentisch verhalten, dass sie sich nicht verstellen, dass sie kein 

besonders gutes Benehmen erwarten. Dies erleichtert dem Menschen, sich frei genug zu 

fühlen, eigene Wünsche – etwa nach körperlicher Nähe – zum Ausdruck zu bringen.  

- Die Bedeutung der Mensch-Tier-Beziehung für die Stimmung des Menschen 

KATCHER (1980, in VANEK-GULLNER, 2003, S. 21) betont „im Zusammenhang mit 

der Thematisierung der Funktion eines Tieres als Stimmungsaufheller, dass ein Heimtier 

depressiver Verstimmung vorbeugen kann“.  

Aufgrund von chemischen Reaktionen im Körper des Menschen, die durch das Spiel mit 

Tieren ausgelöst werden, entwickeln sich Glücksgefühle. 

Zudem gelingt es Tieren, die Aufmerksamkeit so intensiv zu erlangen, dass sich dadurch 

das Kreisen der negativen Gedanken – vor allem bei trauernden Menschen – unterbrechen 

bzw. umändern lässt.  

Die individualpsychologische Pädagogik nach Oskar Spiel stellt für das Konzept TGHP eine 

Grundlage dar; insbesondere, die sich aus ihr ergebenden Erziehungsziele. 
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Erziehung zur Gemeinschaft durch Gemeinschaft: Es sollen Situationen angeregt werden, die 

zu einem Gemeinschaftsgefühl führen, das durch Empathievermögen und ein 

Verbundenheitsgefühl mit anderen bemerkbar wird.  

Jedes Individuum setzt sich auf seine Art und Weise für die Gemeinschaft ein und hat dabei 

die Möglichkeit seine Stärken für die Gruppe zu entfalten.  

Die Erziehung zur Verantwortlichkeit und Selbständigkeit versteht sich nach der Theorie von 

Spiel als eine Möglichkeit, durch die Interaktion mit dem Tier selbstverantwortliches Tun zu 

lernen. Dadurch, dass Tiere nicht nach menschlichen Kriterien bzw. Maßstäben beurteilen, 

bleibt dieser Teil der Verantwortung für sein Handeln allein beim Menschen selbst.  

Zudem stellt die Erziehung zu Mut ein wesentliches Prinzip der tiergestützten Heilpädagogik 

dar. Durch das Gefühl des „Vollkommen-angenommen-Werdens“ soll die Bereitschaft zu 

Aktivität und die Nutzung der eigenen Begabungen gesteigert werden. (Vgl. VANEK-

GULLNER, 2003.) 

 

2.5. Geistige Behinderung 

„Es gibt Menschen, die wir aufgrund unserer Wahrnehmung ihrer menschlichen Tätigkeit, im 

Spiegel der Normen, in dem wir sie sehen, einem Personenkreis zuordnen, den wir als 

‚geistigbehindert’ bezeichnen“. (FEUSER, 1996, in http://bildungswissenschaft.univie.ac.at/ 

fileadmin/user_upload/inst_bildungswissenschaft/Hip/Pr%C3%A4valenz__Ursachen__Defini

tionen___Klassifikationen_Geistiger_Behinderung.pdf, 02/2011) 

Bis dato besteht keine einheitliche, allgemein gültige Definition von „geistiger Behinderung“. 

Aus der Sicht der Erziehungswissenschaft ergibt sich folgende Definition: 

„Als behindert gelten Personen, welche infolge einer Schädigung ihrer körperlichen, 

seelischen oder geistigen Funktionen so weit beeinträchtigt sind, dass ihre unmittelbaren 

Lebensverrichtungen oder die Teilnahme am Leben der Gesellschaft erschwert wird.“ 

(BLEIDICK, 1977, S. 9, zitiert nach EITLE, 2008, S. 15) 

Im medizinischen Bereich geht man von einem Problem einer Person aus und bemüht sich um 

Heilung bzw. um Verhaltensänderung.   
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Im sozialen Kontext stellt die geistige Behinderung unterschiedliche Herausforderungen für 

die Gesellschaft dar. Neben dem Bemühen um Integration steht das Ziel, die Umwelt so zu 

gestalten, dass eine Teilhabe von allen Menschen realisierbar wird, im Vordergrund.  

Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) strebte jahrzehntelang eine international gültige 

Differenzierung von Beeinträchtigungen an. 1980 wurde das Klassifikationssystem ICIDH 1 

festgelegt. Hierbei unterscheidet man zwischen  

- Schädigung (impairment),  

- Beeinträchtigung/ Behinderung (disability) und 

- Benachteiligung (engl.: handicap). 

Im Fokus dieser Differenzierung stehen vor allem die Defizite, ohne Blick auf das Potential 

eines Menschen.  

Seit 1998 besteht eine korrigierte Fassung (ICIDH 2), in der man sich für folgende 

Klassifikation entschied: 

- impairments (function and structure) organische Schädigungen und funktionelle 

Störungen 

- activity (activity limitation) Maß der persönlichen Verwirklichung 

- Participation (participation, restriction) nimmt Stellung zu der Frage, in welchem Maß 

eine gesellschaftliche Teilnahme aufgrund einer Schädigung möglich ist. (Vgl. Eitle, 

2007.) 

Die Ursachen für eine geistige Behinderung können im pränatalen (z. B. Genmutation, 

exogene Faktoren, Fehlbildungen des Nervensystems), im perinatalen (z. B. 

Sauerstoffmangelversorgung, Geburtstrauma, Frühgeburt) und postnatalen Bereich (z. B. 

Meningitis, Schädel-Hirn-Trauma, Hirntumore) liegen. (Vgl. ANONYM, http://bildungs 

wissenschaft.univie.ac.at/fileadmin/user_upload/inst_bildungswissenschaft/Hip/Pr%C3%A4v

alenz__Ursachen__Definitionen___Klassifikationen_Geistiger_Behinderung.pdf, 02/2011.) 

Das Kapitel zur Klassifikation und Definition von geistiger Behinderung soll an dieser Stelle 

mit einem Zitat aus dem „Buch der Begriffe“ abgeschlossen werden: 

„Ich bin in erster Linie Mensch und dann erst viel später bin ich behindert.“ 

(GÖTZINGER u. NEUMÜLLER, 2003, S. 22)  
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3. Die moderne Hauskatze 

Moderne Hauskatzen finden ihre primäre Stammform in der afrikanisch-arabischen Falbkatze.  

Die Beziehung zwischen Mensch und Katze entwickelte sich vor einigen Jahrtausenden, als 

der Mensch sein Nomadenleben ablegte und sich in Form von Siedlungen sesshaft machte. 

Nun näherte sich die Falbkatze den Behausungen, hielt Haus, Hof und Getreidespeicher von 

Ratten und Mäusen frei, sodass der Mensch die Anwesenheit der Katze zuerst duldete, sie 

dann für ihre Jagdqualitäten schätzte, bis sich schließlich eine dauerhafte Koexistenz 

entwickelte.  

Katzen waren nie bereit, sich vom Menschen domestizieren zu lassen; sie selbst waren es, die 

sich entschlossen, bei ihm zu leben. Man spricht hier also von einer Autodomestikation. 

Katzen suchten die Nähe der Siedlungen nicht deswegen, weil sie sich den Menschen 

anschließen wollten, sondern ihr Interesse galt in erster Linie dem attraktiven 

Nahrungsangebot an Nagern in den Getreidespeichern menschlicher Siedlungen. (Vgl. 

HAHSLER, 2011; LUDWIG, 2001.) 

Dieser anfänglichen Zweckgemeinschaft folgte die Domestikation der Katze, die vermutlich 

vor etwa 7000 Jahren in Jericho begann, wo von den Damen gezähmte Wildkatzen gehalten 

wurden.  

Besondere Beliebtheit genoss die Katze während der Spätzeit Ägyptens; damals wurde sie als 

heilig verehrt.  

Durch die Schifffahrt kam es etwa um 1000 v. Chr. zu einer Ausbreitung der Katze im 

gesamten Mittelmeerraum. (Vgl. HAHSLER, 2011, SCHROLL, 2007.) 

Während des Mittelalters begannen düstere Zeiten für die Katze, in denen sie deutlich an 

Ansehen verlor. Dies reichte von Abneigung, über den Aberglauben rund um die Unglück 

bringende schwarze Katze, bis hin zu Verfolgung und Folter sowie zur Stigmatisierung als 

Tier des Teufels durch das Christentum. (Vgl. HAHSLER, 2011.) 

Ihren fixen Platz als Heimtier erreichte die Katze erst mit Beginn der industriellen Revolution. 

(Vgl. ANONYM, http://www.hilfreich.de/katzen-info-teil-1-wissenswertes-rund-um-die-

katze_6574, 05/2011.) 
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Von einer Katzenzucht im professionellen Sinne kann seit 150 Jahren gesprochen werden; die 

erste Katzenausstellung fand 1881 in London statt. (Vgl. HAHSLER, 2011.) 

In der heutigen Zeit sind Katzen auf der ganzen Welt verbreitet; obgleich sie nicht überall 

dieselben Lebensbedingungen und das gleiche Maß an Wertschätzung erfahren.  

Die moderne Katze weist im Wesentlichen nur wenige Veränderungen zu ihrer Stammform 

auf. Die größte Abweichung ist in Bezug auf ihr Äußeres (Fellfarbe bzw. –länge, geringere 

Körpergröße) erkennbar, sowie in Bezug auf die Häufigkeit der Fortpflanzung.  

Zudem ist ein bedeutender Unterschied, die Fortpflanzungszyklen betreffend, zu vermerken. 

Im Gegensatz zu ihren Vorfahren, die nur einmal jährlich Katzenwelpen zur Welt bringen, 

können moderne Hauskatzen bis zu drei Würfe pro Jahr haben.  

Auf ihr Verhalten hatte die Domestikation nur wenig Einfluss, sodass die Katze neben ihrer 

zahmen, verschmusten Seite nach wie vor auch eine wilde, ursprüngliche Seite aufweist. Eine 

wesentliche Abweichung ist jedoch beim Spieltrieb zu verzeichnen. Im Unterschied zu 

Wildkatzen behalten domestizierte Katzen ihre verspielte Ader bei. (Vgl. MORRIS, 2000.) 

MORRIS (2000, S. 202) beschreibt Hauskatzen in diesem Zusammenhang in ihrem Verhalten 

als „kindlicher“ als Wildkatzen. Dadurch sind sie seiner Meinung nach zum Einen „als 

Gefährten attraktiver, zum anderen sind sie leichter unter Kontrolle zu halten. Durch ihre 

„Kindlichkeit“ sind sie eher bereit, ihre menschlichen Besitzer als Adoptiveltern anzusehen. 

Das bedeutet, dass sie nach jedem ihrer Streifzüge wieder die Zuwendung ihres menschlichen 

Besitzers suchen.“ Und trotz ihrer infantilen Seite „ist die Katze äußerst wandelbar und kann 

sich urplötzlich von einem zahmen in ein wildes Tier verwandeln“.  

Im Gegensatz zum domestizierten Hund blieb die Anforderung der domestizierten Katze – die 

Jagd von lästigen Nagetieren – über Jahrtausende im Wesentlichen unverändert. Darauf 

begründet sich nach SCHROLL (vgl. 2007) wohl auch die Unabhängigkeit und 

Überlebensfähigkeit der meisten Katzen. Von züchterischem Interesse war über einen langen 

Zeitraum ausschließlich die Beeinflussung des äußeren Erscheinungsbildes in Bezug auf 

Fellfarbe, Zeichnung und Haarlänge.  
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Durch die Autodomestikation blieben viele erfolgreich selektierte Körper- und 

Verhaltensanpassungen ihrer Vorfahren bei der Katze erhalten. Zudem verfügt sie im 

Vergleich zu anderen Haustieren über ein wesentlich größeres Hirnvolumen. Bei anderen 

Haustieren führte die Domestikation zum Verlust eines Drittels der Hirnmasse, bei der Katze 

ist jedoch nur die Verkleinerung um ein Fünftel zu verzeichnen. Zudem ist bemerkenswert, 

dass Katzen auf verschiedenen Domestikationsstufen verbreitet sind.  

Genau wie ihre wilden Vorfahren ist auch die Hauskatze grundsätzlich ein nachtaktives Tier. 

Das Wesen dieses hochsensiblen Tieres kennzeichnet sich durch einige Gegensätze. Einerseits 

ist es geprägt von einem hohen Maß an Unabhängigkeit, andererseits zeichnet sich die Katze 

durch ihr hohes Potential an Beziehungsfähigkeit aus.  

Auch aus anatomischer Sicht gleicht die Katze ihren Ahnen. Sie verfügt über einen 

sportlichen Hochleistungskörper, der zu grandiosen Leistungen im Laufen, Springen und 

Klettern fähig ist. Aus diesem Grund ist es gerade für Wohnungskatzen von besonderer 

Wichtigkeit, dass sie ihrer Intelligenz und ihrem Bewegungsdrang entsprechend gefördert und 

gefordert werden, um mögliche Verhaltensauffälligkeiten und seelische Belastungen zu 

vermeiden und gleichzeitig eine Grundlage für ein glückliches Katzenleben gewährleisten zu 

können.  

„Nur gelangweilte, unterforderte, vereinsamte Katzen schlafen den ganzen Tag.“ 

(HAHSLER, 2008, S. 3) 

So sind intensive Phasen des Spiels neben einer guten Mensch-Katze-Beziehung bedeutsam 

für ein ausgeglichenes Wesen der Katze. (Vgl. HAHSLER, 2008.) 
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4. Entwicklung und Sozialisation  

Das Verhalten, wie etwa Freundlichkeit, Neugierde und Kontaktbereitschaft gegenüber 

Menschen, haben eine erbliche Grundlage. Neben diesem genetischen Potential ist für die 

Entwicklung erwünschten Verhaltens auch die optimale Sozialisation der Katzenjungen, 

speziell während der ersten Lebensmonate, von Nöten.  

Die Sozialisation findet ihren Anfang schon während der Trächtigkeit der Mutterkatze, wo 

Streicheleinheiten durch den Menschen einen positiven Effekt auf die Kontaktfreudigkeit und 

emotionale Stabilität der Katzen im Erwachsenenalter haben. (Vgl. SCHROLL, 2007.) 

Zudem ist eine ausgewogene Ernährung von wesentlicher Bedeutung, damit eine gesunde 

körperliche Entwicklung, die wiederum die Lernfähigkeit der Kätzchen unterstützt, 

gewährleistet ist. Nur eine gesunde Mutterkatze kann ihre Jungen adäquat versorgen! (Vgl. 

FOGLE, 1999.) 

Katzenwelpen kommen blind und taub zur Welt und orientieren sich die ersten Tage ihres 

Lebens ausschließlich am Geruch ihrer Mutter. Sie haben noch zu wenig Kraft, um ihren 

Körper hochzustemmen und bewegen sich deshalb auf kriechende Weise fort. (Vgl. 

MORRIS, 2000.) 

Obgleich sich das Gehirn in den nächsten zwölf Wochen noch zügig weiter ausbildet, ist es 

bei der Geburt des Kätzchens schon gut entwickelt. (Vgl. FOGLE, 1999.) 

Gegen Ende der ersten Lebenswoche beginnen sich die Augen der Kätzchen zu öffnen und ihr 

Geburtsgewicht hat sich in etwa verdoppelt. Bei ca. vier 

Wochen alten Katzenwelpen ist erstes Spielverhalten 

untereinander zu sehen, zudem sind sie nun in der Lage, 

sich sicherer zu bewegen.  

Mit ungefähr einem Monat brechen die ersten Zähne 

durch und die Kätzchen beginnen festes Futter zu 

fressen, obgleich sie noch mindestens einen Monat lang 

von der Mutter zusätzlich gesäugt werden.  
Abb. 1:  

Mutterkatze mit ihren etwa  

drei Wochen alten Welpen 
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Etwa eineinhalb Monate alte Welpen benutzen ab nun die Katzentoilette gemeinsam mit ihrer 

Mutter.  

Gegen Ende des zweiten Lebensmonats stellt das spielerische Kämpfen bzw. Jagen die 

Hauptbeschäftigung der Kätzchen dar.  

Im dritten Lebensmonat beginnt die Mutterkatze die Jungen vom Säugen zu entwöhnen, 

sodass sich diese ab nun zur Gänze von anderem Futter ernähren müssen. Je nach 

Futterangebot der Mutter ist an dieser Stelle auf eine gewisse zeitliche Flexibilität 

hinzuweisen. 

Mit etwa einem halben Jahr stehen die jungen Katzen zur Gänze auf eigenen Beinen und sind 

alleine überlebensfähig. (Vgl. MORRIS, 2000.) 

Die Prägephase findet bei Katzen in erster Linie in den ersten sieben Lebenswochen statt. In 

dieser Zeit ist es von großer Wichtigkeit, dass ein häufiger Mensch-Katzen-Kontakt 

stattfindet, um ein späteres problemloses Zusammenleben zu sichern.  

In den 1980er Jahren schaffte Dr. Eileen Karsh (Temple University, Philadelphia) den 

Beweis, „dass sich durch den frühen und regelmäßigen Körperkontakt im Alter von 3 bis 7 

Wochen Katzen entwickeln, die bei Annäherung eines Menschen sofort zu maunzen und zu 

schnurren anfangen“. (FOGLE 1999, S. 14) 

Zu Lebewesen, zu denen junge Kätzchen während der dritten bis siebten Lebenswoche oft 

Kontakt hatten, entsteht in der Regel ein positiver sozialer Umgang. Katzen sind zwar in der 

Lage, auch danach noch zu lernen, eine Beziehung zu anderen Lebewesen aufzubauen, wohl 

aber mit wesentlich größerem Aufwand.  

Katzen lernen hauptsächlich, indem sie das Verhalten von Geschwistern und der Mutter 

beobachten (Lernen am Modell), durch Versuch und Irrtum, sowie durch Erziehung und vor 

allem durch die im Zuge dessen gemachten Erfahrungen. (Vgl. ebd.) 

FOGLE (1999, S. 15) meint, dass eine Katze, wenn sie frühzeitig gelernt hat, dem Menschen 

„in Bezug auf Sicherheit, Futter und Freundlichkeit zu vertrauen“, ihn dauerhaft als „Mutter“ 

betrachtet. „Sie genießt den Kontakt (..) ebenso wie das beruhigende Putzen durch ihre 

richtige Mutter. (…) Unsere „Mutterrolle“ entscheidet über unsere soziale Beziehung zur 

Katze.“  

Schließlich ist es für eine künftig glückliche und selbstbewusste Katzenpersönlichkeit 

wichtig, mindestens zwölf Wochen bei ihrer Mutter und den Wurfgeschwistern zu verbringen.  
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5. Die Sinne 

Das räumliche Sehvermögen einer Katze entspricht dem des Menschen; ihr Blickfeld ist 

aufgrund der verhältnismäßig großen Augen jedoch beträchtlich weiter. Zudem sieht eine 

Katze die ersten zwei bis sechs Meter vor ihr besonders scharf; seitlich davon wird die 

Umgebung zunehmend ungenau; Bewegungen können aber auch in diesem Bereich gut 

erkannt werden. Sehr nahe vor dem Gesicht sieht die Katze nichts, hier muss diese Funktion 

von den Tasthaaren übernommen werden. In der Dämmerung verfügen diese Tiere über eine 

ausgezeichnete Sehfähigkeit. Es ist nach wie vor nicht gänzlich geklärt, wie viele Farben sie 

sehen können.  

Katzen verfügen über ein ausgezeichnetes Gehör – besonders in höheren Tonlagen. Aufgrund 

ihres hoch ausgebildeten räumlichen Gehörs gelingt es ihnen, etwa Mäuse im Heu gut zu 

orten, ohne sie sehen zu müssen.  

Außerdem sind für die „kätzische Wahrnehmung“ die verschiedenen Tasthaare (auf den 

Pfoten, Schnurrhaare bzw. Tasthaare am Kopf) von wesentlicher Bedeutung. Bemerkenswert 

ist die Tatsache, dass mithilfe der Wahrnehmung durch die Pfoten zwar Druck und 

Erschütterungen erkannt werden können, Hitze und Kälte jedoch nur in sehr geringem Maße. 

Temperaturgegebenheiten kann eine Katze lediglich mit der Nase feststellen.  

Der Geruchsinn stellt vermutlich die größte Bedeutung für das Erleben einer Katze dar. Wie 

im folgenden Kapitel unter anderem näher erläutert, haben Duftsignale einen wesentlichen 

Einfluss auf die Kommunikation. Katzen verfügen im Vergleich zum Menschen über das 

vierfache Ausmaß an für den Geruchsinn verantwortlichen Nervenenden.  

Der Geschmacksinn steht in enger Verbindung mit dem Geruchsinn. Zum Beispiel wird 

unbekannte Nahrung zu Beginn beschnuppert, dann gekostet und – sofern immer noch als gut 

befunden – erst dann verzehrt. Katzen können Geschmäcker wie „salzig“, „sauer“, „bitter“ 

und „umami“, nicht aber „süß“ wie etwa in der für sie giftigen Schokolade unterscheiden. 

(Vgl. SCHROLL 2007, LEYHAUSEN 2005, LUDWIG 2001.) 
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6. Kommunikation  

„Keinem Tier sieht man so mühelos an, was es denkt, wie der Katze, wodurch sie sich 

vorteilhaft vom Menschen unterscheidet. Betrachtet sie nur einmal ganz unvoreingenommen, 

und ihr werdet genau ablesen können, was in ihr vorgeht. Sie ist ein pantomimisches Wesen, 

gleichsam Jean Louis Barrault unter den Tieren.“  

(PENZOLDT in BACHSTEIN, 2006, S. 27) 

Die Verständigung zwischen einzelnen Lebewesen erfolgt auf verschiedenen Ebenen. 

Lediglich dem Menschen ist die Wortsprache vorbehalten. Nichtsdestotrotz verfügen ebenso 

Tiere über eine Vielfalt an Möglichkeiten zur Kommunikation (z. B. Lautäußerung, Mimik, 

Gestik, Körperhaltung, Duftabsonderung). (Vgl. LEYHAUSEN, 2005.) 

Kommunikation hat für Katzen in erster Linie den Zweck, die Distanz zwischen den 

Dialogpartnern – je nach Situation - entweder zu erhöhen oder zu verringern und näheren 

Kontakt zu fördern. (Vgl. SCHROLL, 2007.) 

„Katzen bevorzugen deutliche Drohungen, eindeutige Warnungen, und vermeiden im 

allgemeinen Kampfeinsätze und Prügeleien durch geordneten Rückzug oder Flucht – wenn sie 

die Möglichkeit dazu haben. (…) Katzen sind nicht falsch – wie vielfach behauptet wird – 

Menschen missverstehen einfach ihre Sprache.“ (SCHROLL, 2007, S. 48) 

Erfolgreiche Kommunikation zeichnet sich durch klare, unmissverständliche Ausdrucksmittel 

aus. Die Katze verfügt über vielfältige hoch entwickelte und sehr komplexe 

Kommunikationsmöglichkeiten, die in den folgenden Kapiteln zusammengefasst dargestellt 

werden. (Vgl. LEYHAUSEN 2005.) 

6.1. Mimik  

„Es gibt wenige Tiere, in deren Gesicht der Kundige so eindeutig die augenblickliche 

Stimmung lesen könnte wie in dem der Katze. Man weiß immer, woran man ist, welche 

Handlung für den nächsten Augenblick erwartet werden kann. Wie unmissverständlich ist der 

Ausdruck vertrauensvoller Freundlichkeit, wenn das Gesicht faltenlos dem Beschauer 
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zugewandt ist, die Ohren aufgerichtet sind und die Augen offen stehen, wie unmittelbar drückt 

sich jede aufwallende, ängstliche oder feindselige Erregung in den Spannungszuständen der 

mimischen Muskulatur aus.“ (LORENZ, http://www2.vobs.at/bio/vorlesen/v-lorenz-06.htm, 

02/2011) 

Die mimischen Ausdrucksmöglichkeiten der Katze zeichnen sich durch die überaus 

bewegliche Gesichtsmuskulatur und durch eine schnell veränderbare Pupillengröße aus.  

Zudem spielt die Stellung der Ohren, ebenso wie die Positionierung der Schnurrhaare, eine 

wesentliche Rolle, möchte man aus dem Gesicht der Katze etwas über ihren Gemütszustand 

erfahren.  

Ist der Schnurrbart seitlich gerichtet und wenig gespreizt, so befindet sich die Katze in 

Ruheposition. Beim Beschnuppern von Geruchsspuren bzw. bei Zurückhaltung oder 

Ängstlichkeit sind die Schnurrhaare schmäler beisammen und nach hinten positioniert. 

Aktionsbereitschaft bzw. gespannte Aufmerksamkeit werden durch gespreizten und nach 

vorne gerichteten Bart dargestellt. 

Sind die Ohrenmuscheln der Katze nach vorne gerichtet, so zeigen sie freundliches Interesse. 

Je weiter die Ohren durch die Stirnmuskulatur in Richtung Mitte gezogen werden, desto mehr 

werden verschiedene Stimmungen von Aufmerksamkeit bis hin zu höchster Anspannung des 

Tieres deutlich.  

Angriffs- bzw. Beißdrohung werden durch hochgestellte, nach hinten gerichtete Ohrmuscheln 

zum Ausdruck gebracht. Nach hinten geknickte und seitwärts herab gezogene Ohren zeigen 

eine verängstigte Katze, die bereit zur Abwehr bzw. zur Flucht ist.  

In Bezug auf die Pupillengröße ist auch die Intensität des Lichtes zu berücksichtigen (je mehr 

Licht, desto schmaler die Pupillen); darum gilt es, vor allem die abrupte Änderung der 

Pupillenweite bei gleichbleibendem Licht zu beachten. Grundsätzlich drücken verengte 

Pupillen ein erhöhtes Interesse bis hin zur Angriffsdrohung aus. Erweiterte, große Pupillen 

deuten auf Überraschung, Angst und Abwehr hin, es kann aber auch als Spielinteresse 

interpretiert werden. Das Blinzeln bzw. das Schließen und Öffnen der Augen ist als 

Beschwichtigung oder einfach als vertrauter Gruß zu deuten. (Vgl. LEYHAUSEN 2005.) 

  

http://www2.vobs.at/bio/vorlesen/v-lorenz-06.htm
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Eine aufmerksame Katze behält ihre Augen gänzlich offen. Durch halbgeschlossene Augen 

kann auf eine entspannte Stimmung geschlossen werden.  

Großen Stress bedeutet es für eine Katze, wenn ihr mit einem starren Blick begegnet wird, da 

dies für sie ein Zeichen von Aggression und Bedrohung darstellt. (Vgl. OTTERSTEDT 

2007.) 

Die hier einzeln angeführten Ausdrucksmöglichkeiten in Bezug auf Mimik sind immer im 

Gesamten zu betrachten, wenn es um darum geht, verstehen zu wollen, was die Katze 

kommuniziert. (Vgl. LEYHAUSEN 2005). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 2: Beispiele für die vielfältige Mimik von Katzen  

6.2. Gestik; Körperausdruck 

„Unter Gestik faßt man Stellungen und Bewegungen von Rumpf und Gliedern (...) 

zusammen, soweit sie Ausdrucks- oder Signalcharakter haben.“ (LEYHAUSEN, 2005, S. 30) 

Nach SCHROLL (vgl. 2007) ist die Stimmung einer Katze recht eindeutig von der Haltung 

ihres Schwanzes abzulesen. Der Schwanz, senkrecht in die Höhe gestreckt bedeutet Aktivität 

bzw. eine nette Begrüßung.   
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Ist der Schwanz der Katze eingezogen und am  Bauch angelegt, so drückt das große Angst der 

Katze aus.  

Eine neutrale Stimmung wird durch den hängenden Schwanz der Katze deutlich.   

Schwanzwedeln hat im Gegensatz zum Hund nichts mit Freundlichkeit zu tun, sondern 

signalisiert je nach Intensität Unruhe bzw. Erregung oder Konflikt.  

Mithilfe des so genannten „Katzenbuckels“ will die Katze ihr Gegenüber auf Distanz halten 

und ist jederzeit zur Abwehr bereit. Durch eine geduckte Haltung mit eingeknickten 

Hinterbeinen werden Unsicherheit oder Angst signalisiert; hochgereckte Beine drücken 

Selbstsicherheit bzw. Angriffsbereitschaft aus.  

Der waagrecht vorgestreckte Kopf bringt Annäherungsbereitschaft und der gesenkte Kopf mit 

abgewendetem Blick Desinteresse zum Ausdruck. (Vgl. LEYHAUSEN, 2005.) 

Zur Begrüßung ist es Katzen wichtig ihr Gegenüber mittels „Stirn-an-Stirn“ bzw. „Nase-an-

Nase“ zu berühren.  

Zur Kontakt-Aufnahme, aber auch um Gerüche auszutauschen (siehe Kapitel „Duftsignale) 

streifen Katzen gerne um die Beine von Menschen. Diese Geste ist teilweise auch als 

Aufforderung zum Füttern zu interpretieren.  

Leckt die Katze am Handrücken ihres menschlichen Kommunikationspartners, so will sie 

dadurch ihre Zuneigung zum Ausdruck bringen. (Vgl. OTTERSTEDT, 2007.) 

6.3. Duftsignale 

Der Körpergeruch spielt neben der Kommunikation eine wesentliche Rolle bei der 

Partnersuche bzw. Partnerwahl. (Vgl. LEYHAUSEN, 2005.) 

Katzen untereinander kommunizieren weitaus mehr mithilfe von Duftsignalen (Pheromone) 

als anhand von Lautäußerungen. Pheromone dienen in Bezug auf Kommunikation entweder 

zur Abgrenzung des Reviers, zur Alarmierung oder zur Beruhigung. 
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Diese Botschaften werden – je nach Duftmarke - von Menschen entweder gar nicht 

wahrgenommen oder als besonders unangenehm riechend (z.B. Harnmarken) 

wahrgenommen.  

Harnmarken sind im Übrigen nicht nur den männlichen Tieren vorbehalten, auch die Katzen 

bedienen sich dieser Kommunikationsform; dies riecht jedoch nach Ermessen des Menschen 

weniger intensiv.  

Katzen verfügen über Duftdrüsen an Kinn und Wangen, an den Flanken und an der 

Schwanzoberseite sowie zwischen den Zehen und an den Ballen. (Vgl. SCHROLL, 2007.) 

Bei jeder Berührung eines anderen Tieres, eines Menschen oder eines Gegenstandes werden 

Duftsignale in Umlauf gebracht, die für andere Katzen noch nach Tagen deutlich 

„verstanden“ werden. (Vgl. LEYHAUSEN, 2005.) 
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6.4. Lautäußerungen 

Katzen verfügen über ein umfassendes Lautrepertoire; dennoch spielt der Einsatz der Stimme 

eine untergeordnete Rolle – mit Ausnahme der Partnersuche und der Welpenaufzucht.  

Beim Schnurren einer Katze handelt es sich wohl um das populärste Lautsignal, das nicht nur 

Geborgenheit und Wohlbehagen sondern auch Schmerzempfinden, Beschwichtigung oder 

Unsicherheit zum Ausdruck bringen kann. Zudem schnurren Mutterkatzen während der 

Geburt und beim Säugen der Welpen. (Vgl. SCHROLL 2007.) 

„Das menschliche Verhalten, das dem Schnurren der Katze am nächsten kommt, ist das 

Lächeln. Aber wir machen es uns zu einfach, wenn wir sagen, ein lächelnder Mensch sei ein 

glücklicher Mensch. (..) Nicht anders als beim Schnurren ist die Schlüsselbotschaft des 

Lächelns: Ich habe nicht die Absicht, dir etwas zuleide zu tun.“ (MORRIS, 2000, S.45) 

Mittels Gurren begrüßt eine adulte Katze ihre Bezugspersonen. Zudem wird es während der 

Paarungszeit sowie von Katzenmüttern, um ihre Jungen zu rufen, verwendet. 

Das Miauen verfügt über eine reiche Bedeutungsvielfalt; von Hunger, über Unzufriedenheit 

und Missmut bis hin zu individuellen Bedeutungen zwischen Katze und Bezugsperson.  

Keckernde und schnatternde Geräusche werden durch die Konfrontation mit einer Beute, die 

aber durch äußere Umstände nicht erreichbar ist (z. B. interessanter Vogel vor dem Fenster), 

provoziert. (Vgl. SCHROLL, 2007.) 

Zu den Droh- und Warnlauten unterschiedlichen Grades zählen das Fauchen, das Spucken 

und das Knurren, bei denen sich die Abwehrhaltung in Angriffsbereitschaft zu wandeln 

beginnt.  

„Diese Aufzählung der hauptsächlichsten Lautformen der Hauskatze ist auf den ersten Blick 

nicht sehr eindrucksvoll. Hört man ihr aber dabei zu, wie vielfältig sie die Laute abzuwandeln 

vermag, so kann man den Ausdrucksreichtum des „Vokabulars“ nur noch bestaunen.“ 

(LEYHAUSEN, 2005, S. 39)  
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7. Methoden der tiergestützten Arbeit - Möglichkeiten für den 

Einsatz von Katzen im pädagogischen Bereich 

7.1. Die Methode der freien Begegnung 

„Die Qualität der Begegnung steigt mit der Authentizität der Begegnung.“ (OTTERSTEDT, 

2007, S. 345) 

Die freie Begegnung in ihrer originalsten Form bietet Mensch und Tier die Möglichkeit 

einander ohne Anleitung und ohne Einflussnahme von außen anzunähern; ohne räumliche 

Grenzen – im Grunde also in der freien Natur. In dieser Art und Weise ist sie nur schwer 

umsetzbar und dennoch stellt sie aufgrund ihrer enormen Wirkungsmöglichkeiten die Basis 

aller anderen Methoden dar. 

Auf Haus- und Nutztiere modifiziert bedeutet diese Methode eine Chance für Mensch und 

Tier, frei Kontakt zueinander aufzunehmen und gleichzeitig immer die Möglichkeit zu haben, 

sich ggf. zurückzuziehen. Auf diese Weise erlaubt die Methode der freien Begegnung ihren 

Kommunikationspartnern eine individuelle, selbstbestimmte Annäherung, abgestimmt auf  

das persönliche Tempo sowie auf die Bedürfnisse von Mensch und Tier.  

Ferner ist die Kontaktbereitschaft der Dialog-Partner stets von wesentlicher Bedeutung. Der 

Mensch erlebt den Kontakt zum Tier als emotional außerordentlich bedeutsam, wenn ihm das 

Gefühl vermittelt wird, vom Tier wahrgenommen zu werden und dass das Tier mit ihm in 

Kontakt treten möchte. (Vgl. OTTERSTEDT, 2007.) 

„Das intensive emotionale Erleben kann so zu einem mehrschichtigen und tiefen Erleben 

führen, welches heilsame Impulse setzen kann.“ (OTTERSTEDT, 2007, S. 345) 

Zusätzliche wichtige Voraussetzungen für diese Methode stellen die hinreichende 

Wahrnehmungsfähigkeit bzw.  die Beobachtungsgabe in Bezug auf das Verhalten des 

Gegenübers dar, die ggf. durch individuelle Schulung gefördert werden können.  

Zudem muss das Tier während der Sozialisierungsphase entsprechend darauf trainiert werden, 

dem Menschen positiv zu begegnen. 
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7.2. Die Hort-Methode 

Bei der Hortmethode findet die Begegnung zwischen Mensch und Tier in einem klar 

begrenzten Rahmen statt (z. B. Therapieraum, Stall, Gehege), der in erster Linie eine 

„beschützende“ Funktion hat. Bei der Wahl der Räumlichkeit ist zu berücksichtigen, dass jede 

für sich eine individuelle Wirkung auf die Begegnung der Dialog-Partner hat. Das Revier 

eines Tieres etwa beeinflusst den Kontakt auf andere Art und Weise, wie z. B. ein speziell für 

die tiergestützte Arbeit vorgesehener Raum. Zudem ist immer darauf zu achten, dass adäquate 

Rückzugsbereiche für die Kommunikationspartner vorhanden sind.  

Die Hort-Methode bietet sich ausgezeichnet zur Kombination mit anderen Methoden der 

tiergestützten Arbeit an; so lassen sich etwa auf sehr nachhaltige Weise Bereiche der Methode 

der freien Begegnung einbauen. (Vgl. ebd., S. 347 ff.) 

Meiner Meinung nach bietet die Hortmethode einiges an Potential für die tiergestützte Arbeit 

mit Katzen, unter der Voraussetzung, dass ein großes Maß an freien 

Begegnungsmöglichkeiten sowie ausreichende Rückzugsmöglichkeiten für dieses individuelle 

Lebewesen gewährleistet sind.  

7.3. Die Brücken-Methode 

Nicht jedem Menschen ist der Kontakt zum Tier möglich, auch wenn grundsätzlich das 

Verlangen bzw. Bedürfnis vorhanden wäre, sich diesem anderen Lebewesen zu nähern. 

Gründe dafür können einerseits im physischen Bereich (z. B. körperliche Einschränkung) oder 

auf emotionaler Ebene (z. B. Angst, Unsicherheit) zu finden sein. In diesen Fällen dienen 

etwa eine Bürste, ein Zweig oder die Hand der Begleitperson als „Brücke“ zwischen den 

beiden Dialogpartnern, um eine Begegnung anzubahnen. Gerade dann, wenn es sich um 

emotionale Gründe für die Notwendigkeit einer „Brücke“ handelt, sollte diese Methode nur so 

lange verwendet werden, bis ausreichend Vertrauen und Beziehung zwischen Mensch und 

Tier aufgebaut wurde.  

Der Kontakt zwischen den beiden Dialog-Partnern könnte auch durch die Gabe von Leckerli 

angebahnt werden, davon wird an dieser Stelle jedoch abgeraten, da dadurch zwar einerseits   
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schnell ein gewisser Bezug zum Tier angebahnt wird, auf Dauer jedoch wesentliche Phasen 

der Begegnung verloren gehen. Ferner läuft man durch die übermäßige Fokussierung der 

Leckerli Gefahr, dem Aufbau von Vertrauen und Beziehung zu wenig Raum zu geben. (Vgl. 

OTTERSTEDT, 2007.) 

7.4. Die Präsenz-Methode 

Die Dialog-Partner kommen sehr schnell in nahen Kontakt – das Tier wird dem Menschen 

beispielsweise auf den Schoß gesetzt, nachdem im Vorfeld immer wieder in sehr kurzen 

Sequenzen das Tier mit dem Menschen vertraut gemacht wurde.  

Die Präsenz-Methode bietet nur wenig Raum für die freie Begegnung zwischen den 

Dialogpartnern und beeinflusst ihre Möglichkeiten des In-Kontakt-Tretens besonders stark. 

Deshalb ist die Präsenz-Methode auch nur dann anzuwenden, wenn körperliche 

Einschränkungen des Menschen keine andere Möglichkeit der Annäherung zulassen.  

Bei der Präsenz-Methode ist eine exzellente Vertrauensbasis zwischen den Therapiepartnern 

Mensch-Tier von Nöten; sowie eine ständige Beobachtung der Bedürfnisse des Tieres durch 

seinen menschlichen Teamkollegen, damit der Schutz und die Sicherheit der Dialogpartner 

jederzeit gewährleistet werden können und das Tier, wenn nötig, aus der Therapiesituation 

vorzeitig entbunden werden kann.  

Des Weiteren ist die Bezugsperson auch insofern gefordert, um zum Einen für ausreichend 

Sicherheit zu sorgen und andererseits um viel Raum für freie Begegnung zu bieten. (Vgl. 

OTTERSTEDT; 2007) 

Für diese Art von tiergestützten Einsatz wäre wohl eine andere Tiergattung als Co-Therapeut 

besser geeignet, da die Präsenz-Methode den tierischen Begleiter sehr in seiner Freiheit und 

Flexibilität einschränkt. 

Sollte man sich dennoch dafür entscheiden, eine Katze für diese Methode einzusetzen, dann 

wäre nach Ansicht der Verfasserin die Wahl einer ruhigen, ausgeglichenen und toleranten 

Katze eine wesentliche Voraussetzung. Zudem müsste das Tier flexibel genug sein, den 

Transport in eine andere Umgebung zu akzeptieren, damit die Katze dauerhaft zu ihrer Arbeit 

motiviert werden kann.   
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7.5. Die Methode der Integration 

Hierbei wird Annäherung zum Tier in ein bestimmtes pädagogisches oder therapeutisches 

Vorhaben integriert. Der Tier-Kontakt wird „ein Mittel zum Zweck“, die Annäherung und die 

Kommunikation sind stark geprägt vom therapeutischen bzw. pädagogischen Ziel.  

Dieser hohe Grad der Instrumentalisierung verlangt vom menschlichen Part des 

Therapieteams, die Bedürfnisse des Tieres stets besonders im Auge zu behalten, damit diese 

keinesfalls übergangen werden. Ferner ist eine einwandfreie Kommunikation innerhalb des 

Therapieteams von Nöten. So ist es wesentlich, dass vor dem zweckgebundenen Einsatz eine 

gute, vertrauensvolle Mensch-Tier-Beziehung als Basis aufgebaut wurde.  

„Die Integration eines Tieres in fachspezifische Methoden ist vor allem dann besonders 

wirkungsvoll, wenn der Einsatz des Tieres die emotionale, kommunikative und soziale 

Kompetenz des Klienten anspricht.“ (OTTERSTEDT; 2007, S. 356) 

Bei der Methode der Integration werden dem Tier ein hohes Maß an Flexibilität und 

Integrationsvermögen abverlangt und es muss bereit sein, aktiv mitzuarbeiten. Zudem 

erscheint es besonders bei dieser Methode als wesentlich, das Tier als Team-Partner, als Co-

Therapeut vorzustellen, das ebenso wie der menschliche Part des Teams einen Beruf ausübt. 

(Vgl. OTTERSTEDT, 2007.) 

Nach Erfahrung der Verfasserin ist es für diese Methode von besonderer Wichtigkeit, dass 

sich das Mensch-Katze-Team schon über einen längeren Zeitraum kennt; dass es über einen 

intensiven Bezug zueinander verfügt, dass es sich vertraut und gut aufeinander abgestimmt 

ist. Zudem ist es für den menschlichen Part bedeutsam, den tierischen Co-Therapeuten gut 

einschätzen zu können, um eine effiziente Planung des tiergestützten Einsatzes vornehmen zu 

können.   
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8. Die Katze als Partner in der tiergestützten Arbeit 

Bei der Auswahl der Katze für einen tiergestützten Einsatz ist die Beachtung des Wesens, des 

Alters und des Temperaments in Hinblick auf die Art des tiergestützten Einsatzes von 

besonderer Wichtigkeit. Eine verspielte, junge erwachsene Katze beispielsweise würde sich 

wohl eher für die aktive Arbeit mit Jugendlichen eignen als für einen Besuch in der Geriatrie, 

obgleich sie gerade beim Kontakt mit älteren Menschen aktivierend wirken kann. Gleichzeitig 

besteht aber die Gefahr, dass einer jungen verspielten Katze schneller langweilig wird, wenn 

sie nicht ausreichend gefordert wird und sie dadurch das Interesse an ihrer Arbeit verlieren 

könnte.  

In Hinblick auf ihr Temperament ist zwischen geselligen, ruhigen, schüchternen und 

temperamentvollen Katzen zu unterscheiden.  

Gesellige Katzen machen sich schnell mit Menschen vertraut und leben auch im 

Erwachsenenalter noch ihre verspielte und neugierige Seite aus.  

Eher ruhige Katzen brauchen genügend Zeit und Raum bevor sie auf jemanden zugehen, da 

sie zuvor die „neuen“ Menschen beschnuppern und beobachten möchten.  

Für den therapeutischen Einsatz kaum geeignet sind schüchterne Katzen, da sie vermutlich 

durch einen ständigen Wechsel von Personen eher verängstigt werden würden. Zudem würde 

ihrem Bedürfnis nach viel Zeit, bevor sie sich etwa aus ihrem Rückzugsbereich herauswagen, 

zu wenig Raum bleiben. (Vgl. OTTERSTEDT 2007.) 

Bei der Planungsarbeit ist es meiner Meinung nach zum Einen besonders wichtig, die 

Persönlichkeit seiner Therapiekatze sehr gut zu kennen, mit all ihren Stärken, Interessen und 

Talenten, sowie mit ihren Bedürfnissen, Abneigungen und Stresssignalen.  

Zum Anderen ist zu berücksichtigen, welche Ziele in der Arbeit mit der Klientel erreicht 

werden soll. Hierzu ist im Vorfeld zu überdenken, ob das Therapieteam Mensch-Katze über 

ausreichende Ressourcen verfügt, um den Anforderungen bzw. Bedürfnissen der Zielgruppe 

gerecht werden zu können. Dabei darf das Tier nicht instrumentalisiert werden. Nicht nur 

klienten-zentriertes Arbeiten ist meinem Erachten nach gefragt – ebenso sind die Bedürfnisse 

und Grenzen des tierischen Partners zu wahren. 

In einem weiteren Schritt empfiehlt es sich, die Katze schon vor Beginn der tiergestützten 
Arbeit mit der räumlichen Umgebung vertraut zu machen.   
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Zudem soll an dieser Stelle noch einmal betont werden, dass es sich bei Katzen um ungemein 

neugierige und lernfähige Tiere handelt. Während der Zusammenarbeit mit ihnen sollte auf 

ausreichende Beschäftigung geachtet werden, um Langeweile zu vermeiden. Gleichzeitig darf 

es jedoch auch zu keiner Überforderung (zeitlich, physisch, psychisch) kommen. 

So sind tiergestützte Einsätze stets klar strukturiert und abwechslungsreich zu gestalten. 

Nicht nur die Klientel sollte mit einem guten Gefühl aus der tiergestützten Einheit gehen; der 

Mensch-Tier-Kontakt sollte auch bei der Katze einen positiven Eindruck hinterlassen. 

Nur eine glückliche und gesunde Katze kann ein guter Therapiepartner werden. Ein 

respektvoller Umgang mit dem Tier, regelmäßige tierärztliche Untersuchungen und 

Impfungen, sowie eine artgerechte Haltung sind hierzu selbstverständlich.  

Bei der Katze handelt es sich um ein Raubtier, das zwar in vielerlei Hinsicht anpassungsfähig 

an das Leben mit dem Menschen ist; die Gewährleistung eines katzengerechten Lebensraumes 

ist jedoch unabdingbar!  

Außerdem ist eine Vermenschlichung der Katze zu vermeiden - mit menschlichen Maßstäben 

ist es nicht möglich das Verhalten bzw. Wesen einer Katze richtig zu deuten. (Vgl. 

HAHSLER, 2008.) 

8.1. Einige Gedanken zum Training einer Katze 

Katzen sind sehr intelligente und wissbegierige Tiere, die über ein hohes Maß an Neugier, 

Lernfähigkeit und Erinnerungsvermögen verfügen. Im Gegensatz zum Hund legen sie keinen 

besonderen Wert darauf, ihrem Menschen zu gefallen. Insofern gestaltet sich das Training 

einer Katze gelegentlich schwieriger als das des Hundes. Für Katzen erscheint es nicht 

erstrebenswert, dass „Frauli“ sich freut – die gewünschte Handlung an sich muss für die Katze 

einen Sinn machen (z.B. Türklinke öffnen, um ins Warme zu gelangen, für ein Kunststück ein 

besonderes Leckerli bekommen). (Vgl. KRONE, 2004.) 

Mit Druck ist bei Katzen nichts zu erreichen! Stattdessen erreicht man Motivation durch 

Streicheleinheiten, Lob oder Leckerli. Außerdem erweist es sich von Vorteil den 

Trainingssequenzen Spielcharakter zu verleihen.  
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Belohnungen beschleunigen den Lernvorgang und dienen der Katze als Information, was sie 

richtig gemacht hat. Bestrafung erzeugt bei lediglich Stress; sie ist der Katze keine Hilfe, um 

zu erkennen, wie sie richtig zu handeln hat. 

HAHSLER (2008, S. 11) empfiehlt folgende Reaktionen bei unerwünschtem Verhalten: 

- „Ignorieren 

- Alternativen aufzeigen (Kein Verbot ohne diese Maßnahme! Entfernung von 

Versuchungen!) 

- Geräusch (rasselnde Blechbüchse) das Geräusch wird mit dem Verhalten verbunden, 

es unterbleibt 

- „Nein“ in ruhigem, aber bestimmtem, event. lauterem Ton“ 

Sollte dennoch einmal eine Strafe unumgänglich sein, hat sie im Moment der Handlung zu 

erfolgen und sollte „anonym“ gestaltet werden, damit die Katze die unangenehme Handlung 

nicht mit der Bezugsperson in Zusammenhang bringt. (Vgl. HAHSLER, 2008.) 

Beim Training von Katzen sind ein hohes Maß an Geduld und Einfühlungsvermögen gefragt. 

Zudem sind eine gute Vertrauensbasis zwischen Mensch und Tier sowie konsequente 

Reaktionen und klare Regeln, um die Katze nicht zu verunsichern, unabdingbar.  

Ein umfangreiches Wissen rund um das Wesen von Katzen ist ebenso wichtig wie eine gute 

Kommunikationsbasis zwischen Katze und Bezugsperson. (Vgl. HAHSLER, 2011.) 

Die „Fundament der Erziehung“ einer Katze bildet die Sozialisationsphase (2. - 7. 

Lebenswoche) – nun wäre es natürlich optimal, den Katzenwelpen, der bis zum vierten 

Lebensmonat bei seiner Mutter bleiben sollte, schon in dieser Zeit begleiten zu können, was 

wohl aber nicht in jedem Fall möglich sein wird. Die zukünftige Therapiekatze sollte auf alle 

Fälle während der Sozialisationsphase viele positive Kontakte zu verschiedenen Menschen 

und Tieren erleben (2 x täglich etwa 15 min). 

Dennoch soll an dieser Stelle festgehalten werden, dass es immer wieder Katzen gibt, nicht 

die beste Kindheit hatten und sich dennoch als wunderbare Therapietiere erweisen.  

Um eine gute Basis für eine optimale Gehirnentwicklung zu schaffen, sollte das Kätzchen 

während der Sozialisationsphase möglichst viele positive Erfahrungen und Sinnesreize 

erleben und diese wiederum machen sie zugänglicher für spätere Lernprozesse. (Vgl. 

SCHROLL, 2007.)  
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Katzen sind hoch sensible Tiere mit einer guten Wahrnehmung und exzellentem Gehör, 

demnach sind beim Umgang mit ihnen ein sanfter Umgangston und ruhiges Verhalten 

gefragt.  

Arbeitet man mit verbalen Anweisungen, so sind stets dieselben Signalwörter zu verwenden.  

Mancher Tierhalter ist vom Training mit dem Clicker überzeugt. Das Metallclicken dient 

hierbei als sekundärer Verstärker und bietet eine Alternative zum stimmlichen Einsatz um 

gewünschtes Verhalten der Katze gezielt zu bestärken und auf diese Weise ist es möglich, der 

Katze eine Vielfalt an gewünschten Verhaltensweisen beizubringen. Das Clickertrainig 

fordert jedoch vom menschlichen Trainingspartner stets ein richtiges Timing von primären 

und sekundären Verstärkern um eine positive Konditionierung erreichen zu können. (Vgl. 

HAHSLER, 2011; SCHROLL, 2007.) 

Eine weitere Möglichkeit des Trainings bietet das Target-Training. Hier wird die Katze darauf 

konditioniert einen gewünschten Punkt mit der Nase oder mit der Pfote zu berühren. Ein gut 

trainiertes Tier kann mittels Target dazu angeleitet werden, Kommandos durchzuführen, die 

auf andere Art und Weise nur schwer trainiert werden können. Das Targeting bietet sich bei 

der Arbeit mit Katzen dann besonders gut an, wenn mit mehreren Tieren gleichzeitig 

gearbeitet wird. Der Nachteil vom Target-Training ergibt sich dadurch, dass dem Tier genau 

gezeigt wird, was es zu tun hat und auf diese Weise das Verhalten nicht selbst erarbeitet wird 

und dadurch weniger gut im Gedächtnis bleibt. (Vgl. HAHSLER, 2011.) 

Meiner Meinung nach bieten diese beiden Trainingsmethoden eine gute Möglichkeit sich 

spielerisch mit der Katze auseinanderzusetzen und gerade reinen Wohnungskatzen ein 

zusätzliches geistiges Aktivitätsangebot zu schaffen.  

Mein Therapiekater Zimti wurde nicht mittels Clicker oder Targeting erzogen. Sein 

„Training“ begann während der Sozialisationsphase, (auch seine Mutter wohnte in unserem 

Haushalt) in der wir versuchten, ihn und seine Wurfgeschwister möglichst viele verschiedene 

positive Reize (anderen Menschen, Tiere, andere Artgenossen, Geräusche, Gegenstände aus 

dem Alltag, Spiele etc.) erfahren zu lassen.  

Bei Zimti erweisen sich viel Lob und Aufmerksamkeit sowie positive Verstärkung mittels 

Leckerli als die besten Motivatoren.  
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Soll der Kater für bestimmte Tätigkeiten trainiert werden, so wird dabei darauf geachtet, dass 

er möglichst viele positive Assoziationen damit verbinden kann. Dies wird an dieser Stelle am 

Beispiel Katzentransport näher beschrieben: Im alltäglichen Leben wird es immer wieder 

einmal nötig sein, eine Katze von zu Hause an einen anderen Ort zu bringen. Deshalb 

empfiehlt es sich, diese Handlung schon möglichst bald mit vielen positiven Erfahrungen zu 

verbinden. Zimti – damals noch in der Kinderstube – wurde mit der Transportbox 

folgendermaßen vertraut gemacht:  

- Kennenlernen in der gewohnten Atmosphäre, Zeit zum Beschnuppern der 

Transportbox, die mit einer Decke mit dem wohlbekannten Geruch ausgestattet ist. 

- Der Kater wird mit einem mit besonders gut schmeckenden Leckerli in die Transport 

gelockt.  

- Es folgen ausgiebig Lob und Streicheleinheiten bei Eintreten der gewünschten 

Reaktion (Kater betritt die Transportbox). Die Übung soll – genau wie jede andere – 

mit etwas Positivem enden! 

- Die bisherige Übung wird mehrere Male wiederholt. 

- Wenn die Katze mit der Box ausreichend vertraut ist und diese weder Angst noch 

Stress verursacht, wird der Transport erarbeitet.  

- Zuerst erfolgen nur ganz kurze Transportwege – z. B. Gehen durch den Raum.  

- Das ruhige, gelassene Verhalten der Katze wird immer gelobt! 

- Es folgt ein langsames Ausdehnen des Transportweges – zuerst von einem Raum zum 

anderen – später wird die Katze mit nach draußen genommen. Erst wenn die Katze mit 

all den neuen Situationen wirklich völlig gelassen umgeht, wird die erste (kurze) 

Autofahrt begonnen. Hierbei wird auf alle Fälle auf laute Musik verzichtet! 

- Wie immer erfolgen viel Lob und Streicheleinheiten bei Eintreten einer gewünschten 

Reaktion, unerwünschte Verhaltensweisen werden möglichst ignoriert.  

- Wichtig erscheint mir, beim gesamten Transporttraining genau darauf zu achten, dass 

die Katze nicht unter Druck gesetzt wird, sodass Stress und Angst vermieden werden. 

Freiwilligkeit seitens der Katze ist angesagt! 
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8.2. Grundsätze für tiergestützte Arbeit mit Katzen 

ESAAT (European Society for Animal Assisted Therapy) beschreibt notwendige 

Voraussetzungen einer Therapiekatze wie folgt: 

„Um das sozialverträgliche Verhalten zu gewährleisten, muss den Tieren bereits in den ersten 

beiden Lebensmonaten ausreichend positiver Kontakt mit Menschen, Artgenossen, anderen 

Tieren und Umweltreizen geboten werden. Die verhaltensgerechte Haltung der Katze ist 

anlässlich ihrer Prüfung durch Vorlage einer Skizze oder durch eine Beschreibung, aus der die 

für Katzen wesentlichen Strukturen und Ausstattungselemente ersichtlich sind, glaubhaft zu 

machen: dabei ist insbesondere auf Futter- und Wasserplätze, Katzentoiletten, Kratzbaum, 

erhöhte Rückzugsangebote und adäquate Beschäftigungs- und Erkundungsmöglichkeiten 

(z.B. Balkon, Auslauf) zu achten. Jede Katze muss unverwechselbar und dauerhaft, d.h. durch 

Microchip, gekennzeichnet sein.“  

(Esaat, http://www.esaat.org/Esaat_Grundsaetze_130510.pdf, 02/2011) 

 

8.3. TAT-Richtlinien in Bezug auf die Prüfung zur Therapiekatze 

Im Rahmen der Prüfung der Therapiekatze werden folgende Punkte thematisiert: 

- artgerechte Haltungsbedingungen der Katze in ihrem privaten Umfeld – bei der 

Prüfung sind ein Plan bzw. eine skizzierte Beschreibung der Wohnsituation der Katze 

anzuführen. 

- gültiger Impfpass mit allen verpflichteten Impfungen u. der Mikrochip-Nummer 

- Beziehung zwischen Katze und ihrer Bezugspersonen 

- Prüfung der Katze 

Die Prüfung der Katze bezieht sich auf unterschiedliche Aspekte: 

- Sozialverträgliches Verhalten gegenüber Menschen (z. B. Begrüßung, Pflegezustand 

der Katze, Bürsten durch Fremdperson, positive Beziehung zwischen Katze und 

Bezugsperson, Füttern durch fremde Person) 

http://www.esaat.org/Esaat_Grundsaetze_130510.pdf
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- Therapiespezifische Situation (z. B. Streicheln mit steigender Intensität, Umarmen, 

Heben durch fremde Person, Gelassenheit trotz ungewöhnlicher Bewegungen, 

adäquate Reaktion auf Lärm und optische Signale) 

- Kontrollierbarkeit der Katze in alltäglicher Situation  

(Vgl. TAT – Test / Nachkontrolle Katze.) 

9. Das tiergestützte Arbeitsprogramm „Besuch von Kater 

Zimti“ 

Das im Anschluss beschriebene Arbeitskonzept wurde im Februar bzw. März 2011 in die 

Praxis umgesetzt. Ort des Geschehens sollte eine Wohneinrichtung für Menschen mit 

geistiger und körperlicher Behinderungen der Lebenshilfe OÖ in Freistadt sein, in der ich seit 

einigen Jahren beruflich tätig bin.  

Vor Beginn der Durchführung galt es, neben dem Absolvieren der Prüfung zum Therapietier 

mit Kater Zimti noch folgende Punkte zu klären: 

- Vorstellen des Vorhabens bei der Leiterin der Wohneinrichtung – Vereinbarungen in 

Bezug auf Umfang, räumliche Bedingungen, Abklären gesundheitlicher 

Voraussetzungen (es sind keine Allergien in Zusammenhang mit Katzen bekannt, 

Erste-Hilfe-Kasten ist ggf. vorhanden) 

- Auswahl der Gruppenmitglieder 

- Einverständniserklärung der teilnehmenden Personen; ggf. der Sachwalter 

- Planung möglicher Termine – grundsätzlich wurde eine Regelmäßigkeit in der 

Durchführung der Einheiten angestrebt. Aufgrund meines vorgegebenen 

Rotationsdienstes und aufgrund verschiedener Zusatztermine der Zielgruppe war dies 

jedoch nicht immer möglich. Aus diesem Grund wurden wöchentlich ca. ein bis zwei 

Einheiten über einen Zeitraum von sechs Wochen geplant, die jedoch nicht immer am 

selben Tag und zur selben Uhrzeit stattfinden konnten.  

Da es mir als wichtig erscheint, einer Katze die Möglichkeit zu geben, sich auf ihre 

Arbeitsumgebung einstellen zu können, startete ich im Vorfeld einige unverbindliche Besuche   



31 

 

in die Institution, um ein Kennenlernen zu ermöglichen. Ursprünglich wären die 

Katzengeschwister Pippi und Zimti für das Besuchsprogramm vorgesehen gewesen. Es stellte 

sich aber heraus, dass die Kätzin – Pippi – zwar meiner Meinung nach den Anforderungen 

von TAT-Katzenprüfungen entsprechen würde, dass sie sich jedoch in der Institution nicht 

besonders wohl fühlte – ganz im Gegensatz zu ihrem Bruder Zimti. Dieser schien sich von 

Beginn an in der neuen Umgebung wie zu Hause zu fühlen. Aus diesem Grund wurde nur 

Kater Zimti für die TAT-Prüfung angemeldet und die im Späteren beschriebenen Einheiten 

wurden folglich nur auf eine Katze bezogen geplant.  

 

9.1. Der Therapiekater  

Der vierjährige Kater Zimti wohnt gemeinsam mit seiner Schwester Pippi, mit zwei Hunden, 

diversen anderen Tieren und der Familie der Verfasserin auf einem kleinen Bauernhof. 

Er hat rund um die Uhr die Möglichkeit, im Haus ein und aus zu gehen, wobei er den Winter 

zumeist in der warmen Wohnung verbringt.  

Zimti ist ein überaus geselliger Kater mit einem ausgeglichenen Wesen. Er geht schnell auf 

Menschen zu; jeder Besucher wird sofort freudig begrüßt, sobald dieser die Eingangstür 

erreicht hat. Dann streift Zimti so lange an den Beinen der Besucher und Bewohner des 

Hauses herum, bis ihm gebührend Beachtung geschenkt wird. Nur sehr selten kommt es vor, 

dass er auf einen Menschen nicht offen und interessiert zugeht.  

Mit seinem gewinnenden Wesen hat er es auch schon einige Male geschafft, die Zuneigung 

von Menschen zu erlangen, die eigentlich keine Katzen zu mögen glaubten. 

Der Kater genießt es, stundenlang gestreichelt und/ oder gebürstet zu werden – am liebsten 

von seinen menschlichen Mitbewohnern, aber gerne auch von Besuchern oder auch von 

fremden Menschen.  
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Am liebsten wird er hinter den Ohren bzw. an den Wangen gekrault. Dies löst bei ihm großes 

Wohlgefühl aus, das er durch intensives Schnurren und Gurren sowie durch Liebkosungen 

dankt.  

Obgleich er schon erwachsen ist, ist er noch immer sehr verspielt und interessiert an Neuem. 

Am liebsten hat er es, wenn man Papierkügelchen an einer Schnur befestigt und er diese 

Beute „jagen“ kann. Alles in allem ist er generell recht gut zu motivieren – sofern die 

Belohnung, in Form von Leckerlis und Streicheleinheiten, stimmt.  

Kater Zimti fühlte sich von Beginn an sehr wohl in der Institution. Er genoss von Beginn an 

die ihm entgegengebrachte Aufmerksamkeit und hatte auch sichtlich Spaß an den im 

Anschluss beschriebenen Katzenbesuchseinheiten. 

 

9.2. Die teilnehmenden Personen 

Bei der Zielgruppe handelt es sich um Menschen mit geistiger und teilweiser körperlicher 

Behinderung im Alter zwischen 40 und 55 Jahren.  

Die Gruppe besteht aus zwei Frauen und zwei Männern. Alle vier Personen leben in der 

Institution.  

Drei der vier Personen hatten schon vor dem Besuchsprogramm Kontakt zu Katzen. Eine 

Person hat etwas Angst vor Tieren. Dennoch ist die gesamte Zielgruppe interessiert am 

Kennenlernen einer Katze.  

Eine Person sitzt im Rollstuhl, ansonsten ist die Gruppe in relativ guter körperlicher 

Verfassung.  

Die im Folgenden dargestellten Arten von Behinderung beziehen sich auf die am 

Katzenbesuch teilnehmenden Personen.  
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9.2.1. Down-Syndrom  

Bei dieser Art von Behinderung ist genetisch charakteristisch, dass das 21. Chromosom in 

dreifacher Ausführung vorhanden ist. Grundsätzlich ist zwischen drei Arten von Trisomie zu 

unterscheiden (Mosaik-Trisomie, Freie Trisomie 21 und Translokations-Trisomie), wobei es 

sich bei der freien Trisomie 21 um die am häufigsten auftretende Form handelt.  

„Neben dem charakteristischen äußeren Erscheinungsbild, einer Verzögerung der 

motorischen Entwicklung und einer sehr variabel ausgeprägten Intelligenzminderung, haben 

Menschen mit Down-Syndrom gehäuft Herzfehler, Fehlbildungen im Magen-Darm-Trakt, 

Seh- und Hörstörungen oder auch Leukämie. Die Prognose hat sich durch die mögliche 

Behandlung dieser Folgeerkrankungen heutzutage deutlich verbessert.“ (ANONYM, 

http://www.dielebenshilfe.at/Trisomie-21-Down-Syndrom.402.0.html, 02/2011) 

9.2.2. Mentale Retardierung 

Der Begriff ist im Grunde genommen gleichzusetzen mit dem Begriff „Geistige Behinderung“ 

(siehe dazu Punkt 2.5.). 

9.2.3. Infantile Zerebralparese  

Unter Infantiler Zerebralparese versteht man eine prä- oder perinatal erworbene 

Hirnschädigung, die sich durch Störungen in den Motorik in Bezug auf den Muskeltonus 

äußert. Zudem leiden betroffene Personen teilweise an Epilepsie und an verminderter 

geistiger Entwicklung.  

Spastische Diplegie: 

Bei der Spastischen Diplegie sind beide Beine von einem erhöhten Muskeltonus betroffen.  

Spastische Hemiplegie: 

Der Begriff Spastische Hemiplegie meint eine halbseitige Schwäche mit erhöhtem 

Muskeltonus. (Vgl. Mashur, 1999.)  

http://www.dielebenshilfe.at/Trisomie-21-Down-Syndrom.402.0.html
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9.3. Das Berliner Modell 

Diese von Paul Heimann entwickelte Methode bietet die Möglichkeit einer empirischen 

Analyse auf einer wertfreien Ebene, um unter Berücksichtigung der individuellen Situation 

„zu sinnvollen Entscheidungen über das „Warum“, „Wohin“, „Was“ und „Wie“ in einer 

Gruppe zu kommen“. (ANONYM; http://de.wikipedia.org/wiki/Berliner_Modell, 19/02/2011) 

Außerdem sind verschiedene Bedingungsfaktoren gegeben, die in zwei Bereiche eingeteilt 

werden: 

Anthropogene Situation der Gruppenmitglieder: 

- Entwicklungsstand der einzelnen Person 

- Einstellung/Motivation, Aufnahmebereitschaft 

- Einstellungen und Fähigkeiten, die sich aus dem Lebensraum der Klientinnen ergibt 

- Art der Beziehung innerhalb der Gruppe 

- Einfluss der Gruppenzusammensetzung 

- Interessen der teilnehmenden Personen 

Sozial-kulturelle Situation der teilnehmenden Personen: 

- Ort des Geschehens, räumliche Faktoren 

- Zeitrahmen 

- Ggf. weitere unveränderbare Voraussetzungen 

- Gesellschaftliche Werte und Erwartungen 

- Konzepte der Einrichtung 

Im Weiteren sind folgende Entscheidungsfaktoren zu beachten: 

- Ziele: Was soll erreicht werden? Inhalte? Wie begründen sich die Ziele? Sind die Ziele 

mit Bedingungsfaktoren in Einklang zu bringen? 

- Inhalte: Um welche Themenschwerpunkte handelt es sich und sind mit diesen die 

gesetzten Ziele zu erreichen? Sind die geplanten Inhalte unter Berücksichtigung der 

Bedingungsfaktoren realisierbar? 

- Medien: Welche Arten von Medien werden eingesetzt? (Bilder, Materialien, Behelfe, 
Tonmaterial, etc.)  

http://de.wikipedia.org/wiki/Berliner_Modell
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- Methoden: Durch die Auswahl der entsprechenden Methoden sollen die Ziele bzw. die 

Inhalte realisiert werden. Sie nehmen sowohl Bezug auf die Art der Sozialform, auf 

den Aufbau und die Strukturierung als auch auf die Darbietung der Inhalte. (Vgl. 

ANONYM http://de.wikipedia.org/wiki/Berliner_Modell, 19/02/2011.) 

9.4. Qualitativ teilnehmende Beobachtung 

Bei der qualitativ teilnehmenden Beobachtung handelt es sich um eine Methode der 

Feldforschung. Hierbei nimmt die beobachtende Person am Geschehen teil, während es zur 

Datenansammlung kommt. Sie bietet eine besonders große Nähe zum Gegenstand der 

Forschung mit aktiver Beteiligung und ermöglicht eine Auseinandersetzung in der natürlichen 

Umgebung sowie in direktem, intensivem Kontakt mit den zu beobachtenden Personen. 

Es ist bei dieser Technik wesentlich, dass sie offen gestaltet wird. Zudem ist die Auswahl der 

zu beobachtenden Aspekte grundlegend, deren Resultate nach Abschluss der 

Beobachtungsreihe ausgewertet werden. Die Protokollierung der Ergebnisse kann in Form 

eines Beobachtungsbogens durchgeführt werden, der baldmöglichst nach der Beobachtung zu 

bearbeiten ist, um wichtige Details nicht außer Acht zu lassen. (Vgl. WIESINGER, 

http://www.uni-koeln.de/phil-fak/fs-psych/serv_pro/mayring.html#_Toc393431462, 

02/2011.) 

9.4.1. Der Beobachtungsbogen 

Der folgende Beobachtungsbogen wurde von der Verfasserin erstellt. Für jede Einheit ist ein 

eigenes Beobachtungsformular vorgesehen.  

Die Beobachtung konzentriert sich auf folgende Bereiche:  

- Soziale Fähigkeiten 

- Emotionale Fähigkeiten  

- Arbeitsverhalten; Interesse; Motivation 

- Kommunikation 

Die Teilbereiche des Beobachtungsbogens werden anhand einer Skala von 1 – 5 (1 = sehr 

ausgeprägt, häufig; 2 = ausgeprägt, häufig; 3 = teilweise; 4 = wenig, kaum; 5 = gar nicht) 

beurteilt.   

http://de.wikipedia.org/wiki/Berliner_Modell
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Beobachtungsbogen: 
  

1: SEHR AUSGEPRÄGT, HÄUFIG Datum: 
2: AUSGEPRÄGT, HÄUFIG 
3: TEILWEISE 
4: WENIG; KAUM 
5: GAR NICHT 
 
Soziale Fähigkeiten: 

 Person A Person B Person C Person D 
hält sich an die Gruppenvereinbarungen     
geht auf Gruppenmitglieder zu     
nimmt die Bedürfnisse der Gruppenmitglieder wahr, 
geht darauf ein 

    

geht auf den Kater zu     
nimmt die Bedürfnisse des Katers wahr, geht darauf ein     
geht vorsichtig mit dem Tier um (z.B. Kraftdosierung)     
 
Anmerkungen: 
 
Emotionale Fähigkeiten 

 Person A Person B Person C Person D 
drückt Gefühle aus     
Frustrationstoleranz      
hat Spaß und Freude     
 
Anmerkungen: 
 
Arbeitsverhalten; Interesse, Motivation 

 Person A Person B Person C Person D 
zeigt Interesse am Kater     
lässt sich während der Einheit motivieren     
zeigt Ausdauer     
zeigt Eigeninitiative, bzw. bringt sich in die Einheit ein     
ist mit Konzentration bei der Sache     
Merkfähigkeit; nimmt Wissen aus den Einheiten mit     
 
Anmerkungen: 
 
Kommunikation: 

 Person A Person B Person C Person D 
kann zuhören     
fragt nach, wenn etwas nicht verstanden wurde     
teilt sich mit     
 
Anmerkungen: 
 
Abb. 3: Beobachtungsbogen  
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9.5. Durchführung  

In den folgenden Unterkapiteln wird das von der Verfasserin erstellte Katzenbesuchs-

programm dargestellt.  

Das Berliner Modell stellt die Basis für die Vorbereitung der einzelnen Einheiten dar.  

Eine Besuchseinheit dauert zwischen 45 und 55 min. Es erscheint als wesentlich, dass die 

Arbeitseinheit für den Kater nicht zu lange wird, damit er auch weiterhin motiviert für 

tiergestützte Arbeit bleibt. Außerdem soll das Konzentrationsvermögen der teilnehmenden 

Personen nicht überbeansprucht werden.  

Vor Beginn jeder Einheit wurden folgende Maßnahmen getroffen: 

 Vorbereitung der Katzentoilette 

 Bereitstellen der Wasserschüssel 

 Rückzugsbereich für Kater Zimti 

 Bereitstellen der für die Einheit nötigen Requisiten 

 Schließen der Fenster und Türen 
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9.5.1. Übersicht über die Themen der Besuchseinheiten: 

 

EINHEIT THEMENSCHWERPUNKTE 

1. Einheit Vorstellung des Besuchsprogramms 

2. Einheit Plakatgestaltung 

Vorstellen des Therapiekaters Zimti 

3. Einheit Körperteile einer Katze 

Bedürfnisse des Katers 

Praktische Übungen mit dem Kater 

(Kater locken, Slalom) 

4. Einheit Die Mimik der Katze 

Becherübung 

Wahrnehmungsschulung 

5. Einheit Körperhaltung, Körperausdruck der Katze 

Raschelkiste 

6. Einheit Lautäußerungen der Katze 

Katzenfummelbrett 

7. Einheit Ernährung der Katze 

8. Einheit Fantasiereise 

9. Einheit Katzenparcours 

Ausklang 
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9.5.2. Einheit Nr. 1: Vorstellen des Besuchsprogramms 

Institution: Wohneinrichtung der Lebenshilfe OÖ, Freistadt 

Aufgabenstellung: Kennenlernen des geplanten Katzenbesuchsprogramms 

Anthropogene Situation der Gruppenmitglieder: 

- geistige und körperliche Behinderungen (siehe Kapitel 9.2.) 

- Eine teilnehmende Person sitzt im Rollstuhl. 

- Leistungs- und Konzentrationsvermögen ist bei Alltagssituationen als niedrig zu 

bewerten.  

- Es ist zumeist eine genaue Anleitung der Gruppenmitglieder nötig.  

- Alle teilnehmenden Personen sind im Alltag gut motivierbar. 

- Allen Gruppenmitgliedern ist es möglich, sich auf der Beziehungsebene auf eine 

Katze einzulassen.  

- Die Zusammensetzung der Gruppe ergibt ein harmonisches, ausgeglichenes, obgleich 

intellektuell heterogenes Gefüge. 

- Die teilnehmenden Personen zeigen Interesse an Tieren, insbesondere an Katzen.  

Sozial-kulturelle Situation: 

- Räumliche Faktoren: Gruppenraum aller drei Wohneinheiten im ersten OG 

- Dauer der Einheit: 45 – 55 min 

- Die Gruppe besteht aus vier teilnehmenden Personen.  

- Der Katzenbesuch wird von der Leitung der Institution positiv angenommen.  

- Während der Durchführung geführter Übungen wird vorwiegend rund um einen Tisch 

gesessen, auf dem eine Decke für den Kater liegt.  

- Das Konzept der Einrichtung widerspricht nicht den Zielen des Katzen-

Besuchsprogramms. 
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Ziele: 

- Entwickeln von Interesse und Neugierde für das geplante Katzenbesuchsprogramm 

- Motivation zur Teilnahme erhalten und weitere entwickeln 

- Steigerung der Kommunikation innerhalb der Gruppe 

- Förderung motorischer Fertigkeiten beim Malen, Schreiben und Basteln 

- Deuten von Mimik und Gestik von Katzen anhand von Bildern 

Medien: 

Katzenpuzzle, Katzenbilder, PC, Drucker, Bastelmaterialien (Papier, Schere, 

Klebstoff, Stifte, Katzen-Schablone) 

Inhalte/Themenschwerpunkte: 

- Vorstellen des geplanten Besuchsprogrammes 

Katzenpuzzle, um Interesse und Neugierde zu wecken 

Gespräch über Erfahrungen mit Katzen (Was weißt du über Katzen? Magst du Katzen? 

Hast du schon einmal eine Katze gestreichelt? Hattest du selbst schon einmal eine Katze?) 

Informationen über Kater Zimti (z.B. Alter, Vorlieben, Familiensituation) und über das 

geplante Programm durch die Verfasserin. 
 

- Verschiedene Katzenbilder 

Wohin könnte die Katze blicken? Was sagt deiner Meinung nach der Blick der Katze aus? 

Was könnte sie sehen? (Beute, Gefahrenquelle, Feind, Freund - z. B. einen Menschen, den 

sie gerne mag – oder eine andere Katze..), Blickrichtung etc. 
 

- Katzenschild 

Gemeinsam wird ein Katzenschild gebastelt, das zukünftig zu Beginn jeder Einheit an die 

Eingangstür geklebt wird.  
 

- Terminvereinbarung 

Wir erstellen gemeinsam ein kurzes Vereinbarungsprotokoll, in dem die Termine für die 

Katzenbesuche festgelegt werden. Ein Gruppenmitglied liest vor, damit auch die, die nicht 

lesen können, alle entsprechenden Informationen erhalten und somit nicht benachteiligt 

werden.   
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9.5.3. Einheit Nr. 2: Plakatgestaltung, Vorstellen des Therapiekaters  

Institution: Wohneinrichtung der Lebenshilfe Freistadt; OÖ 

Aufgabenstellung: Kennenlernen des Therapiekaters 

Anthropogene Situation der Gruppenmitglieder: Siehe Einheit Nr. 1  

Sozial-kulturelle Situation: Siehe Einheit Nr. 1 

Ziele: 

- Neugierde und Interesse am Therapiekater entwickeln 

- Sequenzen der freien Begegnung zwischen Mensch und Tier 

- Erfahrungen im Umgang mit Katzen sammeln 

- Spaß und Freude im Umgang mit einem Tier 

- Förderung von Tiefensensibilität, Auge-Hand-Koordination und Feinmotorik (Füttern, 

Bürsten, Streicheln des Katers) 

- Achten der Bedürfnisse des Katers  

- Wertschätzung und Anerkennung innerhalb der Gruppe und gegenüber Zimti 

Medien: 

- Katzenschild, Plakat, Stifte, Klebstoff, Piktogramme, Schere, Flip Chart, Katzenbild 

- für den Kater: Decken, Bürsten, Katzenspielzeug, Napf mit Wasser, Katzentoilette, 

Katzen-Leckerli 

Inhalte/Themenschwerpunkte: 

- Beginn der Einheit/ Ritual 

Ein Gruppenmitglied hängt das Katzenschild auf und nimmt es am Ende wieder weg. 
 

- Plakat: „Besuch von Kater Zimti“ 

Bevor die Gruppe Kater Zimti kennen lernt, werden noch einige wichtige Vereinbarungen 

getroffen, die auf einem Plakat festgehalten werden:  
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- Die Türen bleiben geschlossen, damit die Katze nicht unnötigen Gefahren ausgesetzt 

wird.  

- Dasselbe gilt für die Fenster.  

- Zudem wird besprochen, wie man sich der Katze nähert – seitlich und abwartend – 

„Wir warten, bis Zimti zu uns kommt.“ 

- In einem Gespräch wird der Gruppe auch vermittelt, wie gut Katzen eigentlich hören 

und dass es darum wichtig ist, leise zu sprechen. 

- Da zwei Gruppenmitglieder nicht lesen können, werden zu den verschriftlichten 

Vereinbarungen auch Piktogramme hinzugefügt.  

Kater Zimti konnte sich derweil in der für den Katzenbesuch vorgesehenen Räumlichkeit 

aufhalten und sich vor seiner ersten Besuchseinheit noch etwas ausruhen oder den Raum 

erkunden. 

Abb. 4: Kater Zimti vor seinem ersten Auftritt 

- Kennenlernen des Katers 

Die Gruppe geht leise in den Raum, Begrüßung und Ansprechen des Katers.  

Methode der freien Begegnung im gesamten Raum - lockeres Kennenlernen - die 

Verfasserin greift in die Situation nur dann ein, wenn es unbedingt nötig erscheint. Nach 

der Kennenlernphase wird Zimti ausgiebig gelobt, mit Leckerli belohnt.   
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- Bürsten des Katers 

Wie bürstet man eine Katze? Worauf ist zu achten? Alle vier Gruppenmitglieder sollen 

Gelegenheit dazu bekommen, Zimti zu bürsten. Nebenbei wird ein wenig auf die 

Körperteile der Katze eingegangen. (Wo befindet sich der Kopf? Wie viele Beine hat eine 

Katze? Schwanz, Pfoten, Tasthaare, Nase…).  

- Ausklang 

Gemütlicher, positiver Ausklang der Einheit, ggf. Schmusesequenzen mit Zimti, 

ausgiebiges Lob und Belohnung des Katers, Verabschiedung, Abnehmen des 

Katzenschildes 

 

 

Abb. 5: Abnehmen des Katzenschildes 
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9.5.4. Einheit Nr. 3: Bedürfnisse der Katze, Körperteile 

Institution: Wohneinrichtung der Lebenshilfe Freistadt; OÖ 

Aufgabenstellung: Sensibilisierung für die Bedürfnisse einer Katze 

Anthropogene Situation der Gruppenmitglieder: Siehe Einheit Nr. 1  

Sozial-kulturelle Situation: Siehe Einheit Nr. 1 

Ziele: 

- Interesse und Neugierde an Katzen entwickeln bzw. steigern 

- Erfahrungen im Umgang mit Katzen sammeln 

- Spaß und Freude im Umgang mit Katzen erleben 

- Förderung von Tiefensensibilität, Auge-Hand-Koordination, Feinmotorik (Füttern, 

Bürsten, Streicheln des Katers) 

- Achten der Bedürfnisse des Katers  

- Steigerung der Aktivität/ Bewegung der Gruppenmitglieder 

- Forcieren von Erfolgserlebnissen der teilnehmenden Personen 

- Kennenlernen der Körperteile einer Katze 

Medien: 

- Katzenschild, Plakat „Katzenbesuch“, zwei zusätzliche Tische (zusammengeschoben), 

vier Kegel 

- für den Kater: Decken, Bürsten, Katzenspielzeug, Napf mit Wasser, Katzentoilette, 

Katzen-Leckerli 

Inhalte/Themenschwerpunkte: 

- Beginn der Einheit/Ritual 

Ein Gruppenmitglied hängt das Katzenschild auf und nimmt es am Ende wieder weg.  
 

- Plakat – Besuch von Zimti 

Kurze Wiederholung der getroffenen Vereinbarungen in Bezug auf den Besuch von 

Zimti.  
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- Begegnung mit dem Kater 

Begrüßung von Zimti; der Kater wird auf den Tisch gebeten, bürsten und streicheln, ggf. 

Leckerli. 

 

- Die Körperteile von Zimti 

An Zimti gehen wir gemeinsam die Körperteile einer Katze durch und üben gleichzeitig 

auch das Zählen (Augen, Ohren, Füße, Krallen, Schnurrbarthaare etc.). 

Für seine Mithilfe wird Zimti mit einem Leckerli belohnt. 

- Bedürfnisse des Katers 

In einem Gespräch soll die Frage beantwortet werden, was ein Kater wie Zimti braucht, 

damit es ihm gut geht.  

 

 Räumliche Gegebenheiten: ausreichend Platz, Rückzugsbereiche, Katzentoilette 

(regelmäßige Reinigung!) 

 Futter 

 Zuneigung, Kommunikation mit Menschen 

 Geistige Anforderung durch Spiele 

 Auslauf 

 Kratzbaum  

 Rückzugsräume 

 seine Schwester Pippi 

 … 

 

- Wie begrüßen sich Katzen? 

Wir sprechen darüber, wie sich Katzen begrüßen und probieren das auch selbst aus.  

 

- Locken des Katers 

Damit bei dieser Übung auch die Person im Rollstuhl die Möglichkeit hat, aktiv 

teilzunehmen, wurden schon im Vorfeld zwei Tische aneinander gestellt, die nun zum 

Einsatz kommen. An der einen Längsseite stellt sich das Gruppenmitglied im Rollstuhl   
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hin, auf der gegenüberliegenden Seite soll es sich Kater Zimti gemütlich machen. Mit 

einem Leckerli in der Hand wird nun der Kater herangelockt. Nach getaner Arbeit erhält 

Zimti seine Belohnung. 
 

- Zimti geht Slalom 

Es werden vier Kegel aufgestellt und unter Anwendung von Belohnung in Form von 

Leckerlis soll Zimti durch den Parcours gehen. Zuerst wird die Übung vorgeführt, 

anschließend versuchen auch die Gruppenmitglieder Zimti zu motivieren, durch die 

Kegelreihe Slalom zu gehen. 

- Ausklang 

Gemütlicher, positiver Ausklang der Einheit mit Rückmeldungen an bzw. durch die 

teilnehmenden Personen, ggf. Schmusesequenzen mit Zimti, ausgiebiges Lob und 

Belohnung des Katers, Verabschiedung, Abnehmen des Katzenschildes. 

 

 
Abb. 6: positiver Ausklang der Einheit 
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9.5.5. Einheit Nr. 4: Die Mimik der Katze 

Institution: Wohneinrichtung der Lebenshilfe Freistadt; OÖ 

Aufgabenstellung: Die Mimik der Katze  

Anthropogene Situation der Gruppenmitglieder: Siehe Einheit Nr. 1  

Sozial-kulturelle Situation: Siehe Einheit Nr. 1 

Ziele: 

- Interesse und Neugierde an Katzen entwickeln bzw. steigern 

- Erfahrungen im Umgang mit Katzen sammeln 

- Spaß und Freude im Umgang mit Katzen erleben 

- Sensibilisierung der Wahrnehmung 

- Achten der Bedürfnisse des Katers  

- Steigerung der Aktivität/ Bewegung der Gruppenmitglieder 

- Forcieren von Erfolgserlebnissen der teilnehmenden Personen 

Medien:  

- Katzenschild, Plakat „Katzenbesuch“, Bildkarten (Katzengesichter), Becher 

- für den Kater: Decken, Bürsten, Katzenspielzeug, Napf mit Wasser, Katzentoilette, 

Katzen-Leckerli 

Inhalte/Themenschwerpunkte: 

- Beginn der Einheit/Ritual 

Ein Gruppenmitglied hängt das Katzenschild auf und nimmt es am Ende wieder weg.  
 

- Begegnung mit dem Kater 

Begrüßung des Katers, Möglichkeit zur freien Begegnung. 
 

- Plakat – Besuch von Zimti 

Kurze Wiederholung der getroffenen Vereinbarungen in Bezug auf den Besuch von 

Zimti.  
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- Katzengesichter – Katzenspiel Teil 1 

Bildkarten Katzengesichter – diese sind jeweils in drei Teile geschnitten und nun wird 

gemeinsam versucht, die passenden Teile zusammenzusetzen.  

Anschließend soll erraten werden, auf welchem Bild sich die Katze sehr wohl fühlt, wo 

sie sich nicht mehr so wohl fühlt und wo sie sich gar nicht mehr wohl fühlt. Zudem wird 

versucht, Vermutungen anzustellen, was zum jeweiligen Gemütszustand der Katze 

beigetragen haben könnte. Zudem wird (mit Anleitung) von der Gruppe versucht, den 

jeweiligen Gesichtsausdruck der Katze nachzuahmen.  

 

- Beobachtungsübung mit Zimti 

Wie dürfte sich Zimti gerade fühlen? Wie ist sein Blick? Kann noch etwas an der Katze 

über ihren Gemütszustand etwas aussagen? (Körperhaltung, Fell, Schweif,..) 

 

 

Abb. 7: Was könnte Zimti jetzt gerade fühlen? 

 

- Becherübung 

Fünf Becher werden vor Kater Zimti verkehrt aufgestellt. Ein Gruppenmitglied wird 

gebeten, unter einem Becher ein Leckerli zu deponieren. Findet Zimti das Leckerli? 

Anschließend wird der Versuch noch ein zweites Mal gestartet, mit dem kleinen 

Unterschied, dass Zimti nun nicht sehen soll, unter welchem Becher sich das Leckerli 

befindet.   
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- Wahrnehmungsübung 

 Wenn wir die Augen schließen, was hören wir?  

 Wenn wir den Kater betrachten, was sehen wir?  

 Wenn wir ganz still sind, was hören wir? 

 Wie riecht das Futter von Zimti?  

 Wie riecht, sieht, hört und schmeckt Kater Zimti? Besser oder schlechter als wir 

Menschen? 

 

- Ausklang 

Rückmeldungen der Gruppe bzw. an die Gruppe; ggf. Schmusesequenzen mit Zimti, 

ausgiebiges Lob und Belohnung des Katers, Verabschiedung, Abnehmen des 

Katzenschildes.  
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9.5.6. Einheit Nr. 5: Körperhaltung und -ausdruck 

Institution: Wohneinrichtung der Lebenshilfe Freistadt; OÖ 

Aufgabenstellung: Der Ausdruck einer Katze durch die Körperhaltung 

Anthropogene Situation der Gruppenmitglieder: Siehe Einheit Nr. 1  

Sozial-kulturelle Situation: Siehe Einheit Nr. 1 

Ziele: 

- Training feinmotorischer Fähigkeiten 

- Förderung der Tiefensensibilität 

- Sensibilisierung für den Ausdruck der Katze durch die Körperhaltung 

- Erfahrungen im Umgang mit Katzen sammeln 

- Spaß und Freude im Umgang mit Katzen erleben 

- Achten der Bedürfnisse des Katers  

- Steigerung der Aktivität/Bewegung der Gruppenmitglieder 

- Forcieren von Erfolgserlebnissen der teilnehmenden Personen 

Medien:  

- Katzenschild, Plakat „Katzenbesuch“, Bildkarten (Ausdruck der Katze), einige 

Becher, Kartonschachtel (etwa in der Größe einer Bananenschachtel), alte Zeitungen, 

Papier, Leckerli 

- für den Kater: Decken, Bürsten, Katzenspielzeug, Napf mit Wasser, Katzentoilette, 

Katzen-Leckerli 

Inhalte/Themenschwerpunkte: 

- Beginn der Einheit/Ritual 

Ein Gruppenmitglied hängt das Katzenschild auf und nimmt es am Ende wieder weg.  
 

- Begegnung mit dem Kater 

Begrüßung des Katers, Möglichkeit zur freien Begegnung.  
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- Plakat – Besuch von Zimti: 

Kurze Wiederholung der getroffenen Vereinbarungen 

in Bezug auf den Besuch von Zimti. 

 

 

 
 

Abb. 8:   

Plakat „Besuch von Zimti“ 

 

- Fellpflege Zimti 

Falls sich Zimti nicht ohnehin bereits auf den Tisch begeben hat, wird er nun dazu 

motiviert, sich zur Gruppe zu gesellen.  

Bürsten des Katers – jedes Gruppenmitglied soll Gelegenheit dazu bekommen.  

 

- Körperausdruck bzw. Körperhaltung - Katzenspiel Teil 2  

Nun geht es nicht nur um die Mimik der Katze, sondern um ihre gesamte Körperhaltung. 

Wiederholung des Gelernten der letzten Einheit in Bezug auf den Ausdruck des 

Katzengesichtes und anschließende Betrachtung und Besprechung von Katzen-Bildkarten 

in Bezug auf ihren Körperausdruck (Ohren, Gesicht, Blickrichtung u. Augen, Schwanz, 

Haltung d. Körpers...) 

Anschließend probieren die Gruppenmitglieder (ggf. unter Anleitung) selbst aus sich wie 

eine verärgerte Katze (freundliche gestimmte Katze, schlafende Katze…) zu verhalten.  
 

Übergang zu Zimti:  

Nun die Frage an die Teilnehmer:  

Wie wirkt die momentane Körperhaltung 

von Zimti auf uns? 

 

 
Abb. 9: Kater Zimti 
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- Wir bauen eine Raschelkiste – Übung zur Verbesserung der Motorik 

Aus alten Zeitschriften werden Papierkugeln gemacht, die anschließend in eine Schachtel 

gegeben werden. Anschließend nehmen je zwei Personen je fünf Leckerli (sie üben dabei 

das Zählen) aus der „Katzen-Gutzi-Box“ und die beiden anderen Personen verstecken die 

Katzen-Leckerli unter den Papierkugeln aus der Raschelkiste. Nun hat Zimti die Aufgabe 

die Leckerlis zu suchen. Die teilnehmenden Personen versuchen mitzuzählen, wie viele 

Leckerli der Kater findet und am Ende wird kontrolliert, ob sich noch Leckerli in der 

Raschelkiste befinden. Abbb 

 

Abb. 10: Herstellung von Papierkugeln Abb. 11: Findet Zimti die Leckerli? 

 

- Ausklang 

Ausklang der Einheit mit der Becherübung, da dies bei der Gruppe sowie beim Kater in 

der letzten Einheit sehr gut angekommen ist; ausgiebiges Lob und Belohnung des Katers,  

Rückmeldung der Gruppe, Verabschiedung, Abnehmen des Katzenschildes. 

 

 

 

 

 

 
Abb. 12: 

Verabschiedung  



53 

 

9.5.7. Einheit Nr. 6: Lautäußerungen der Katze 

Institution: Wohneinrichtung der Lebenshilfe Freistadt; OÖ 

Aufgabenstellung: Die Lautäußerungen der Katze 

Anthropogene Situation der Gruppenmitglieder: Siehe Einheit Nr. 1  

Sozial-kulturelle Situation: Siehe Einheit Nr. 1 

Ziele: 

- Förderung feinmotorischer Fähigkeiten und der Auge-Hand-Koordination 

- Steigerung des Verständnis für Lautäußerungen von Katzen 

- Erfahrungen im Umgang mit Katzen sammeln 

- Spaß und Freude im Umgang mit Katzen erleben 

- Sensibilisierung der Wahrnehmung in Bezug auf Lautäußerungen von Katzen 

- Achten der Bedürfnisse des Katers  

- Steigerung der Aktivität/Bewegung der Gruppenmitglieder 

- Forcieren von Erfolgserlebnissen der teilnehmenden Personen 

Medien:  

- Katzenschild, Plakat „Katzenbesuch“, Tonmaterial „Katzenlaute“ + Laptop, Katzen-

Fummelbrett  

- für den Kater: Decken, Bürsten, Katzenspielzeug, Napf mit Wasser, Katzentoilette, 

Katzen-Leckerli 

Inhalte/Themenschwerpunkte: 

- Beginn der Einheit/Ritual 

Ein Gruppenmitglied hängt das Katzenschild auf und nimmt es am Ende wieder weg.  

 

- Begegnung mit dem Kater 

Begrüßung des Katers, Möglichkeit zur freien Begegnung.  



54 

 

- Plakat – Besuch von Zimti 

Kurze Wiederholung der getroffenen Vereinbarungen in Bezug auf den Besuch von 

Zimti. 
 

- Die Lautäußerungen der Katze 

Die Augen werden geschlossen und jedes Gruppenmitglied versucht zu hören, welche 

Laute Zimti gerade von sich gibt, anschließend wird besprochen, was gehört wurde.  

Im Rahmen eines Gesprächs soll heraus gefunden werden, welche anderen Laute eine 

Katze noch beherrscht und welche Bedeutung diese Laute haben könnten (Schnurren, 

Gurren, Jaulen, „Singen“, Schreien, Fauchen, Knurren). Ergänzend dazu wird das 

Tonmaterial „Katzenlaute“ abgespielt.  
 

- Katzenfummelbrett 

(vgl. HELFERICH; http://www.feline-senses.ch/01_KFB.html, Stand Februar 2011) 

In Vorbereitung auf diese Übung stellten die Gruppenmitglieder im Rahmen der 

Freizeitgestaltung einige Tage im Vorhinein unter Anleitung der Verfasserin ein 

„Fummelbrett“ für diese Besuchseinheit her.  

Das Katzenfummelbrett wird nun auf den Tisch gestellt und mit Katzen-Leckerli bestückt 

– jedes Gruppenmitglied nimmt sich drei bis vier kleine „Gutzis“ und deponiert sie auf 

dem Katzenfummelbrett. Anschließend wird Zimti zum Tisch gebeten und motiviert, die 

Leckerlis zu erbeuten. Die teilnehmenden Personen zählen mit, wie viele Leckerli der 

Kater gefunden hat bzw. wie viele am Ende übrig bleiben.  

 
Abb. 13: und 14: Katzenfummelbrett – Einheit Nr. 6 

  

http://www.feline-senses.ch/01_KFB.html
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- Ausklang 

Abschluss der Einheit, Rückmeldungen der Gruppe,  ggf. Schmusesequenzen mit Zimti, 

ausgiebiges Lob und Belohnung des Katers, Verabschiedung, Abnehmen des 

Katzenschildes. 
 

 

Abb. 15: Lob an Kater Zimti Abb. 16: Ausklang der Einheit 
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9.5.8. Einheit Nr. 7: Ernährung der Katze 

Institution: Wohneinrichtung der Lebenshilfe Freistadt; OÖ 

Aufgabenstellung: Katzenernährung, Gruppenarbeit 

Anthropogene Situation der Gruppenmitglieder: Siehe Einheit Nr. 1  

Sozial-kulturelle Situation: Siehe Einheit Nr. 1 

Ziele: 

- Verständnis für eine adäquate Ernährung von Katzen erlangen 

- Training von feinmotorischen Fertigkeiten 

- Interesse und Neugierde an Katzen entwickeln bzw. steigern 

- Erfahrungen im Umgang mit Katzen sammeln 

- Spaß und Freude im Umgang mit Katzen erleben 

- Achten der Bedürfnisse des Katers  

- Steigerung der Aktivität/Bewegung der Gruppenmitglieder 

- Forcieren von Erfolgserlebnissen der teilnehmenden Personen 

- Das Zählen üben 

Medien:  

- Katzenschild, Plakat „Katzenbesuch“, Symbolkarten „Katzenernährung“, Katzen-

Fummelbrett, Tische, Sessel, Kegel, Flip Chart 

- für den Kater: Decken, Bürsten, Katzenspielzeug, Napf mit Wasser, Katzentoilette, 

Katzen-Leckerli 

Inhalte/Themenschwerpunkte: 

- Beginn der Einheit/Ritual 

Ein Gruppenmitglied hängt das Katzenschild auf und nimmt es am Ende wieder weg.  
 

- Begegnung mit dem Kater 

Begrüßung des Katers, Möglichkeit zur freien Begegnung.  
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- Plakat – Besuch von Zimti 

Kurze Wiederholung der getroffenen Vereinbarungen in Bezug auf den Besuch von 

Zimti. 

 

- Ernährung der Katze 

Was isst unser Kater Zimti? Was schmeckt ihm gut, was weniger? Wie gut verträgt eine 

Katze die Nahrung von Menschen? Was ist ungesund für eine Katze? 

Einordnen der Karten in zwei Kategorien (Kategorie + und Kategorie -) am Flip Chart 

 

- Katzenfummelbrett 

Da dem Kater und den Gruppenmitgliedern diese Übung aus der letzten Einheit sehr 

großen Spaß gemacht hat, wird sie an dieser Stelle wiederholt.  

 

Abb. 17, 18 und 19: Übung mit dem Katzenfummelbrett, Einheit Nr. 7 

 

- Ausklang 

Positiver Ausklang der Einheit, Rückmeldungen der Gruppe, bzw. an die Gruppe; ggf. 

Schmusesequenzen mit Zimti, ausgiebiges Lob und Belohnung des Katers, 

Verabschiedung, Abnehmen des Katzenschildes.  
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9.5.9. Einheit Nr. 8: Fantasiereise 

Institution: Wohneinrichtung der Lebenshilfe Freistadt; OÖ 

Aufgabenstellung: Fantasiereise; Förderung von kreativem Ausdruck 

Anthropogene Situation der Gruppenmitglieder: Siehe Einheit Nr. 1  

Sozial-kulturelle Situation: Siehe Einheit Nr. 1 

Ziele: 

- Auf eine Fantasiereise einlassen 

- Das Zuhören üben 

- Achten der Bedürfnisse der Gruppe 

- Mut zum kreativen Ausdruck; kreative Erfahrungen sammeln 

- Förderung der Beweglichkeit der Finger und Hände 

- Förderung von Erfolgserlebnissen im kreativen Ausdruck 

Medien:  

- Katzenschild, Plakat „Katzenbesuch“, Malutensilien (Pastellkreiden), Papier, 

Unterlage, Fantasiegeschichte 

- für den Kater: Decken, Bürsten, Katzenspielzeug, Napf mit Wasser, Katzentoilette, 

Katzen-Leckerli 

Inhalte/Themenschwerpunkte: 

- Beginn der Einheit/Ritual 

Ein Gruppenmitglied hängt das Katzenschild auf und nimmt es am Ende wieder weg.  
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Begrüßung mit dem Kater 

Begrüßung von Zimti. In einem kurzen Gespräch 

fassen wir zusammen, was in den letzten Einheiten 

gemacht und besprochen wurde.  
 

 

 

Abb. 20: 

Begrüßung von Kater Zimti  

 

- Plakat – Besuch von Zimti 

Kurze Wiederholung der getroffenen Vereinbarungen in Bezug auf den Besuch von 

Zimti. 
 

- Fantasiereise 

Die Gruppenmitglieder nehmen eine für sie angenehme und entspannte Sitzposition ein. 

Anschließend beginnt die Verfasserin eine Fantasiegeschichte zu erzählen. 

Nun sind die teilnehmenden Personen eingeladen, ein Bild zur gehörten Geschichte zu 

malen. 

 

Abb. 21 und 22: gemalte Eindrücke zu der Fantasiegeschichte 
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- Ausklang 

Zum Abschluss der Einheit gibt es noch einige Streicheleinheiten für Kater Zimti sowie 

ausgiebiges Lob und Belohnung; zudem erfolgen Rückmeldungen der Gruppe bzw. an 

die Gruppe, Verabschiedung, Abnehmen des Katzenschildes. 

 

Abb. 23: Lob an Kater Zimti 

Fantasiereise: 
„Du bist auf einer großen, weiten Wiese. Du läufst durch diese Wiese. Du spürst unter deinen 

Füßen das Gras. Es ist weich, biegsam und sonnenwarm. Du hast Lust, dich ins Gras zu 

legen. Du spürst das Gras unter dir wie eine weiche Decke. Du siehst viele verschiedene 

Arten von Gräsern. Du siehst auch Blumen dort. Kleine Käfer krabbeln gemächlich. Du 

riechst das Gras, die Erde. Ein Schmetterling schaukelt an dir vorbei. Du siehst, wie schön 

seine Flügel sind. Du hörst die Bienen summen und die Mücken schwirren. Du schaust in den 

Himmel hinauf und siehst die weißen Wolken. Du bist ganz ruhig, gelöst und entspannt. Du 

fühlst dich richtig wohl. Da kommt eine Katze über die Wiese gelaufen. Sie kommt auf dich 

zu. Überlege dir, wie sie aussieht. Sie setzt sich neben dich hin. Sie beginnt zu schnurren und 

sich zu putzen. Sie schaut dich mit wachen Augen an. In ihren Augen liegt die Vergangenheit 

aller Katzen. Ob du sie wohl streichelst? Die Katze weiß immer, was sie will. Sie gehört nur 

sich selbst. Du liegst ganz ruhig und zufrieden neben der Katze. – Nach einiger Zeit öffnest du 

die Augen. Du streckst dich wie eine Katze.“ (HINNEN, 2010, S. 23) 

Abb. 24: Fantasiegeschichte  
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9.5.10. Einheit Nr. 9: Katzenparcours, Ausklang 

Institution: Wohneinrichtung der Lebenshilfe Freistadt; OÖ 

Aufgabenstellung: Gruppenarbeit: Parcours; Plakatgestaltung 

Anthropogene Situation der Gruppenmitglieder: Siehe Einheit Nr. 1  

Sozial-kulturelle Situation: Siehe Einheit Nr. 1 

Ziele: 

- Achtung der Interessen und Bedürfnisse der Gruppenmitglieder 

- Spaß und Freude im Umgang mit Katzen erleben 

- Förderung motorischer Fähigkeiten  

- Steigerung der Kommunikation und Gruppenarbeit 

- Steigerung der eigenen körperlichen Aktivität 

- Forcieren von Erfolgserlebnissen der teilnehmenden Personen 

- Training der Auge-Hand-Koordination 

Medien:  

- Katzenschild, verschiedenste Utensilien für den Parcours (Sessel, Tische, Brett, 

Kegel…), Fotos, Stifte, Plakat, Klebstoff 

- für den Kater: Decken, Bürsten, Katzenspielzeug, Napf mit Wasser, Katzentoilette, 

Katzen-Leckerli 

 

Inhalte/Themenschwerpunkte: 

- Beginn der Einheit/Ritual 

Ein Gruppenmitglied hängt das Katzenschild auf und nimmt es am Ende wieder weg.  

 

- Begegnung mit dem Kater 

Begrüßung des Katers, Möglichkeit zur freien Begegnung.  
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- Parcours-Übung 

Die Gruppenmitglieder erhalten den Auftrag, gemeinsam einen Parcours für Kater Zimti 

aufzubauen – möglichst selbstständig, ggf. mit Hilfestellung der Verfasserin. 

Verschiedene Utensilien werden dazu angeboten, die Gruppe entscheidet, was eingesetzt 

werden soll. Anschließend wird versucht, Zimti zu motivieren, dass er den Parcours 

bereitwillig absolviert. Reflexion: Wie hat es funktioniert? Was hat gut funktioniert? Hätte 

etwas besser gemacht werden können? Wie war die Zusammenarbeit? 

 

 
Abb. 25: Aufbauen von Bechern für den Parcours 

 

- Plakatgestaltung: Besuch von Zimti 

Fotos vom Katzenbesuchsprojekt werden gemeinsam angesehen; einige werden 

ausgewählt und anschließend wird daraus eine Collage gestaltet, die zur Erinnerung in der 

Wohneinrichtung bleibt.  

 

- Ausklang 

Die Verfasserin bedankt sich bei der Gruppe für ihre motivierte Teilnahme am 

Katzenbesuchsprogramm.  

Zeit für Rückmeldungen durch bzw. an die Gruppenmitglieder, Lob an Zimti, 

Verabschiedung, Abnehmen des Katzenschildes. 
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9.5.11. Auswertung, Interpretation 

Bei der folgenden Auswertung handelt es sich um eine Darstellung des Durchschnittswertes 

der Ergebnisse der teilnehmenden Personen.  

 

Die Entwicklung der sozialen Fähigkeiten gestaltete sich unterschiedlich, dennoch ist 

durchwegs eine Steigerung in allen Bereichen erkennbar, abgesehen vom 

Beobachtungskriterium „geht vorsichtig mit dem Tier um“, da dies von Beginn an die beste 

Beurteilung erhielt. Jedes Gruppenmitglied ging während des gesamten 

Beobachtungszeitraums behutsam mit dem Kater um und bemühte sich, die Anweisungen in 

Bezug auf Körperkontakt zum Tier zu befolgen (z.B. adäquates Hochheben des Katers, wenig 

Druck beim Bürsten, Kraftdosierung beim Halten bzw. Streicheln des Katers). 

Am Schlechtesten schnitt das Kriterium „nimmt die Bedürfnisse der Gruppenmitglieder wahr, 

geht darauf ein“ ab. Nach Interpretation der Verfasserin waren die einzelnen Personen so mit 

sich selbst und dem Kater beschäftigt, dass es sie schlicht überforderte, in höherem Maße auf 

die Bedürfnisse anderer zu achten. In diesem Punkt war die Gruppe während des ganzen 

Besuchsprogramms auf die Hilfe der Verfasserin angewiesen, damit alle in gleichem Maße 

von den Einheiten profitieren konnten.   
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Auch hier ist eine Verbesserung, speziell bei den Bereichen „drückt Gefühle aus“ und 

„Frustrationstoleranz“ erkennbar.  

Einer der teilnehmenden Personen fiel es in manchen Einheiten schwer, sich auf den Kater 

einzulassen, da für sie Tiere teilweise angstbesetzte Gefühle mit sich bringen. Dies wird durch 

die leichte Verschlechterung im Bereich „Spaß und Freude“ während der Einheiten 4 - 7 

grafisch ersichtlich.  
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Im Bereich „bringt sich in die Einheit ein, hilft mit, zeigt Eigeninitiative“ wird eine 

kontinuierliche Steigerung deutlich, ebenso wie bei „zeigt Interesse am Kater“ und bei der 

Motivationsbereitschaft. Am wenigsten Einfluss hatte das Besuchsprogramm auf die 

Merkfähigkeit der teilnehmenden Personen; hier ist nur ein geringer Erfolg zu verzeichnen. 

Die deutlichste Steigerung ist beim Kriterium „Konzentration“ erkennbar.  

Obgleich es in Bezug auf die Beurteilung der Ausdauer immer wieder zu Leistungseinbrüchen 

kam, kann auch in diesem Bereich letztlich von einer Verbesserung gesprochen werden.  

 

Wie bei der grafischen Darstellung klar erkennbar wird, kam es zu einer deutlichen 

Verbesserung der Kontaktaufnahme innerhalb der Gruppe.  

Obgleich sich in Bezug auf die Kontaktaufnahme zum Kater ebenso eine deutliche Steigerung 

ergibt, kommt es in diesem Bereich in den Einheiten Nr. 4 und Nr. 7 zu Einbrüchen. Den 

Grund dafür vermutet die Verfasserin in einer als eher passiv wahrnehmbaren 

Gesamtstimmung, die während dieser beiden Katzenbesuche herrschte.  

Bei einer Gesamtbetrachtung der kommunikativen Fähigkeiten wird auch hier eine deutliche 

Steigerung ersichtlich.  

Zusammenfassend kann fest gestellt werden, dass im Rahmen des Beobachtungsbogens kein 

Bereich aufscheint, bei dem es zu einer Verschlechterung kam, vielmehr kann von einer 

deutlichen Verbesserung der beobachteten Leistungen in allen Bereichen während der 

Katzenbesuchseinheiten gesprochen werden.   
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10. Zusammenfassung 

„Der Mensch möchte Fisch sein und Vogel, die Schlange möchte gern Flügel haben, der 

Hund ist ein irregeleiteter Löwe, der Ingenieur möchte Dichter sein, die Fliege studiert 

Schwalbenflug, der Dichter trachtet, die Fliege nachzuahmen, die Katze aber will nichts als 

Katze sein.“ (NERUDA, in BACHSTEIN, 2006, S. 45) 

Der Einsatz von Katzen in der pädagogischen Arbeit bietet sehr viele Möglichkeiten, es ist 

jedoch nötig, genau zu überlegen, welche Ziele und Pläne verfolgt werden. Katzen können 

nicht zu sozialen Interaktionen „gezwungen“ werden; ein gut auf das Wesen der Katze 

abgestimmtes Arbeitsprogramm ist einer zu straff geplanten Vorbereitung vorzuziehen.  

Ferner ist für die gelungene tiergestützte Intervention die Beziehung zwischen Katze und 

Bezugsperson von wesentlicher Bedeutung. Es ist wichtig, die Talente seiner Katze gut zu 

kennen und die Planung auf die Aktivitäts- und Ruhephasen der Katze abzustimmen.  

Die Individualität der Katze bietet nach Ansicht der Verfasserin aber auch ein großes 

Potential; der Mensch, will er in Beziehung mit einer Katze treten, ist gezwungen sich mit den 

Bedürfnissen des Tieres auseinanderzusetzen. Zudem ist es nötig, sich selbst 

zurückzunehmen, auf ein anderes Lebewesen eingehen. Die Fähigkeit zur Empathie ist 

gefragt. Und schließlich bietet sich im Kontakt mit Katzen die Möglichkeit, sich immer 

wieder in Geduld und Flexibilität zu üben.  

Die Auswertung des Katzenbesuchsprogramms brachte durchwegs positive Ergebnisse. In 

den grafischen Darstellungen ist eine deutliche Verbesserung der einzelnen 

Kompetenzbereiche der teilnehmenden Personen zu erkennen. Daraus kann der Schluss 

gezogen werden, dass sich die Katze für tiergestützte Arbeit im pädagogischen Feld mit 

Menschen mit Behinderungen eignet, sofern die oben genannten Voraussetzungen beachtet 

werden.   
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Lebenslauf 

Persönliche Daten: 

Barbara Wirnsperger 

geb. am 22. August 1979 in Freistadt/ OÖ 

verheiratet, 1 Sohn 

Schulbildung:  
 Volksschule Hirschbach 

 Hauptschule Marianum Freistadt 

 Tourismusfachschule Bad Leonfelden 

 Höhere Lehranstalt für Tourismus (Matura im Juni 1999) 

 Pädagogische Akademie der Diözese Linz (Lehramt f. Integrationsklassen, Lehramt 

 für Hauptschule mit den Fächern Deutsch und Bildnerische Erziehung, Lehramt für 

 Sonderschulen) 

 Veterinärmedizinische Universität Wien; 5. Universitätslehrgang für tiergestützte 

 Therapie und tiergestützte Fördermaßnahmen 

Beruflicher Werdegang: 
 verschiedene Praktika im Gastronomiebereich 

 seit September 2003 Lebenshilfe OÖ, WE Freistadt 

Praktika im tiergestützten Bereich: 

Ev. Diakoniewerk, Gallneukirchen/ OÖ, Streichelzoo 

Fr. Mag. Stegner, Wien, Heilpädagogisches Voltigieren 

Fr. Klotz, Weilheim (D), Asinella, tiergestützte Arbeit mit Eseln 

Fr. Mag. Hahsler, Wien, tiergestützter Besuch im Seniorenheim 

Fr. Mousa, Therapiehof Hornerhaus/ OÖ, Heilpädagogisches Begleiten mit dem Pferd 

Fr. Dr. Mossbauer, Freistadt/ OÖ, Tierärztin  
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Die Zustimmung zur Veröffentlichung der Fotos aller abgebildeten Personen liegt vor.  
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